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1.1 Was ist „Competitive Intelligence“? 
 
„Competitive Intelligence“ (CI) ist eine fachübergreifende Disziplin moderner 
Unternehmensführung und -entwicklung. CI hat das Ziel, Wettbewerbsvorteile durch 
gezielte Erhebung und Analyse fragmentierter Informationen von Markt und 
Wettbewerb zu erringen. Gerade in einer Zeit zunehmenden Wettbewerbsdrucks und 
eines komplexen, schnelllebigen Wettbewerbsumfeldes ist es wichtig, der 
Konkurrenz einen Schritt voraus zu sein. Unternehmen müssen bei ihrer 
strategischen Ausrichtung die Aktivitäten ihrer Wettbewerber antizipieren.“ (Zitat 
Rainer Michaeli, „Competitive Intelligence“) 
Die Erlangen AG ist der Auffassung, dass auch Standorte mehr und mehr zu einem 
unternehmerischen Denken übergehen sollten, da sich auch deren Wettbewerbs-
umfeld stark verändert.    
 
1.2 Warum „Competitive Intelligence“? 
 
„Das Informationszeitalter, die Wissensgesellschaft , die postindustrielle 
Wirtschaft – wie auch immer das zukünftige Wirtscha ftsumfeld heißen mag – 
es hat bereits begonnen. Überall konkurrieren Firme n auf der Basis dessen, 
was sie wissen, wie schnell sie lernen und wie gut sie das Gelernte umsetzen. 
Es findet wissensbasierter Wettbewerb statt.“ (Jan Herring in R. Michaeli 
„Competitive Intelligence“, Seite 43)  
 
Das Zitat von Jan Herring dokumentiert den gestiegenen Wettbewerbsdruck im 
unternehmerischen Umfeld. Aber auch der Wettbewerb der Standorte hat sich durch 
die Auswirkungen des Wandels zur Wissensgesellschaft und der weiter 
fortschreitenden Globalisierung verschärft. Dieser Wandel, der geprägt ist von 
beschleunigten Prozessen im sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich 
erfordert ein Umdenken im Planungsparadigma von Städten. Standorte der 
Wissensgesellschaft sind mit Unwägbarkeiten konfrontiert, welche in starren, 
industriegesellschaftlich geprägten Plänen und Handlungskonzepten keinen Platz 
mehr finden. Deswegen versucht die Erlangen AG Wege aufzuzeigen, um zu einem 
strategischen Umgang mit Chancen, Risiken und Unsicherheiten am Standort zu 
gelangen.  
 
Dieser strategische Umgang ist mit der Einführung eines strategischen 
Standortmanagementsystems verbunden. Ein Pfeiler des strategischen 
Standortmanagements könnte das Thema „Competitive Intelligence“, also die 
strategische Wettbewerbsanalyse, sein. 
 
Ziel des initiierten Competitive Intelligence ist es, best practices zu erkennen und 
diese in eigene Strategien umzuwandeln. Am Ende soll der Prozess der nachhaltigen 
und zukunftsfähigen Positionierung des Wirtschafts- und Wissenschaftsstandortes 
Erlangen permanent überwacht werden.      
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1.3 Methodisches Vorgehen 
 
Das methodische Vorgehen bei der Initiierung des CI-Projektes der Erlangen AG 
orientiert sich an der Vorgehensweise von unternehmerischen CI-Projekten.  
 
Im ersten Schritt der Bedarfsbestimmung werden Schlüsselthemen identifiziert und 
daraus die zu recherchierenden Schlüsselfragen abgeleitet.  Der Kernbedarf des CI-
Projektes liegt in der unterstützenden Entscheidungshilfe zum Thema der 
Ausrichtung der Erlangen AG und generell des Standortes Erlangen. Dafür wurden 
als Key Intelligence Topics (Kits) identifiziert: 
 

·  Wirtschaftsförderungspolitik 
·  Ansiedlungsstrategien 
·  Standortvisionen 
·  Clustermanagement 
·  Standortentwicklung 
·  Evaluierung des eigenen Handelns 

 
Die Key Intelligence Questions (KIQs) in dem CI-Projekt sind: 
 

·  Welche Strategien in der Wirtschaftsförderung wenden die 
Standortwettbewerber Erlangens an? 

·  Welche Visionen und Zielsetzungen verfolgen die Wettbewerber? 
·  Was sind best practises und wie können diese auf den Standort Erlangen 

übernommen werden? 
·  Wie werden die High-Tech-Branchen bzw. Cluster in den einzelnen 

Standorten gemanagt? 
·  Welche Maßnahmen der Stadt- und Standortentwicklung werden bei den 

Standortwettbewerbern umgesetzt? 
·  Wo steht der Standort Erlangen im Vergleich mit den Standortwettbewerbern? 

 
Ein weiterer wichtiger Schritt in der Bedarfsbestimmung ist die Ausgestaltung des 
abschließenden Reportings. Dafür wird ein ausformulierter Bericht erstellt. Der 
Bericht enthält vergleichende Darstellungen der Standortwettbewerber mit Erlangen 
(Wettbewerberprofile), ein Benchmarking und eine übersichtliche Darstellung der 
unterschiedlichen Strategien (Wettbewerberstrategieanalyse). Am Ende des Reports 
werden Handlungsempfehlungen für den Standort Erlangen und die Erlangen AG 
erarbeitet.  
 
Als Standortwettbewerber wurden für dieses CI-Projekt ausgewählt: 
 

·  Ulm 
·  Tübingen 
·  Regensburg 
·  Linz 
·  Lund 
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Die Auswahl der Städte erfolgte gezielt und nicht willkürlich an Hand der Kriterien 
 

·  Rahmendaten (Größe etc.) 
·  Wissensstrukturen (Universität) 
·  Schlüsselbranchen 
·  Clustermanagement 
·  Lage (benachbartes Bundesland bzw. Land) 
·  Vorliegenden Informationen und Auswertungen 

 
Im zweiten Schritt des CI-Projektes erfolgt die Planung und Organisation des CI-
Zyklusses.  
 

 

 
 
 
Um Ableitungen für den Standort Erlangen herzustellen, wurde auf multiple 
Informationsquellen und einen ausgewogenen Quellenmix geachtet.  
 
Die Informationsquellen im Einzelnen waren:   
 

·  Statistiken 
·  Städterankings 
·  Zeitungsartikel 
·  Weblogs 
·  Wissenschaftliche Veröffentlichungen 
·  Homepages  
·  Broschüren 
·  Interviews mit Akteuren vor Ort 
·  Mailings 

 
Der ausgewogene Quellenmix kommt durch die gezielte Mischung von Primär- und 
Sekundärdaten zustande. Eine detaillierte Aufstellung der Quellen befindet sich im 
Anhang. 
 

Grafik 1: Projektplanung 
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Der dritte Schritt des CI-Projektes der Erlangen AG ist die Datenerhebung. Dabei 
wurde auf der Basis der vorher dargestellten Informationsquellen versucht ein klares 
Profil der Standortwettbewerber zu zeichnen. 
 
Im vierten Schritt erfolgte die Aufbereitung der erhobenen Informationen. Dafür 
wurden die Analysen an den jeweiligen KIQs ausgerichtet, es erfolgte eine 
Identifikation von neuen Themen und die Dokumentation des Vorgehens.  
 
Den letzten Schritt des CI-Zyklus der Erlangen AG stellt das Reporting der 
Ergebnisse dar.   
 
Das „Competitive Intelligence“-Projekt wurde bewusst als Methodenmix aus 
Wettbewerberprofil, Benchmarking und Wettbewerberstrategieanalyse gestaltet. 
Herkömmliche Städterankings, denen ein Benchmarking zugrunde liegt, beleuchten 
die zugrunde liegende Strategie nicht. Die Erlangen AG ist deshalb bewusst 
abgewichen von einem klassischen Benchmarking, das Aufgrund von Kennzahlen 
Aussagen treffen möchte. Die Verknüpfung mit Wettbewerberprofil und 
Wettbewerberstrategieanalyse lässt eine Strategieerkennung zu. Ziel der Analyse ist 
es, konkrete best practices zu identifizieren und diese in die eigene Strategie 
umzusetzen. Die zugrunde liegenden Methoden sollen kurz dargestellt werden und 
dann die Auswertung des Benchmarking und die Verknüpfung mit Wettbewerberprofil 
und -strategieanalyse erfolgen.  
 
1.4 Wettbewerberprofile 
 
Wettbewerberprofile beinhalten eine strukturierte, vergleichende Darstellung von 
Wettbewerberdaten. Wettbewerberprofile sind ein Kernaspekt des „Competitive 
Intelligence“, da sie ein zentrales Archiv für Informationen und Wissen darstellen. Der 
typische Aufbau eines Wettbewerberprofils beinhaltet: 
 

·  Basisdaten 
·  Performance-Parameter 
·  Stärken 
·  Schwächen 
·  Vision und Strategien 

 
Die Erstellung der Wettbewerberprofile erfolgte unter zwei Gesichtspunkten, dem 
PEST-Schema (political, economical, social, technological) und den von der Erlangen 
AG zugrunde gelegten Indikatoren. Informationen aus dem politischen, 
ökonomischen, sozialen und technologischem Umfeld wurden in die Profile 
eingearbeitet und auf die relevanten Indikatoren abgestimmt. 
 
Das Analyseziel ist die Schaffung eines strukturierten Portfolios von Informationen, 
Daten und Analysen über einen Wettbewerber.  
 
1.5 Benchmarking 
 
Unter Benchmarking versteht man die vergleichende Analyse von eigenen 
Prozessen zu denen von Wettbewerbern. Ziel ist die Identifizierung von überlegenen 
Abläufen bei Wettbewerbern, um diese zu analysieren und die eigenen Prozesse 
durch die gewonnenen Erkenntnisse zu verbessern. Aufgezeigt werden soll die 
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relative Wettbewerbsposition des eigenen Standortes. Die Auswahl der Indikatoren 
und Kennzahlen für das Benchmarking erfolgte vorsichtig und überlegt in Anlehnung 
an Städterankings, wie z.B. des Prognos-Instituts, sowie einer Studie der 
Kommunalverwaltung Madrids zum Thema „Intellectual Capital“. Herr Zwicker-
Schwarm vom Difu wurde am Ende des Auswahlvorgangs in die Ergebnisdiskussion 
einbezogen und gab letzte hilfreiche Hinweise.  
 
Als Indikatoren wurden gewählt: 
 

·  Standort 
·  Wirtschaft 
·  Zukunftsfähigkeit 
·  Forschung und Entwicklung 

 
Eine Identifizierung der Wirkungsrichtung der Kennzahlen war zwingend notwendig. 
Die Frage die sich hier stellte war, in welche Richtung die jeweilige Kennzahl in den 
Indikator wirkt. Eine Unterscheidung in positiv und negativ war zu treffen. Eine 
Beschreibung der für die Analyse ermittelten Kennzahlen und ihrer 
Wirkungsrichtungen findet sich im Anhang 1. 
 
1.6 Wettbewerberstrategieanalyse 
 
Die Analyse einer Wettbewerberstrategie ist von besonderer Bedeutung für die 
eigene Strategieentwicklung. Ziel der Strategieanalyse ist es, best practices zu 
erkennen und diese in die eigene Strategie einzubinden, um Alleinstellungsmerkmale 
des eigenen Standortes zu schaffen.  
 
Als Vorbereitung für diese Analysen waren die eigentlichen Wettbewerber zu 
identifizieren und zu bewerten. Anschließend wurden folgende Fragen in Beziehung 
auf die betrachteten Vergleichsstandorte beantwortet: 
 

·  Was ist die derzeitige Strategie des Wettbewerbers in Bezug auf die 
identifizierten KITs? 

·  Ist die derzeitige vom Wettbewerber kommunizierte Strategie umsetzbar? 
·  Welche grundsätzlichen Gemeinsamkeiten hinsichtlich der Zielsetzung 

bestehen zwischen den Wettbewerbern und dem eigenen Standort? 
·  Wie erfolgreich ist die Strategieumsetzung? 
·  Wer hat die Strategie entwickelt? 
·  Was ist die Vision des Wettbewerbers? 
·  Wie passt die Strategie zur Vision? 
·  Welche Wettbewerbsvorteile hat der Wettbewerber? 
·  Welche Technologien sind am Standort vertreten?  
·  Welche Netzwerke betreibt der Wettbewerber mit welchen Zielen?  
·  Über welche Ressourcen verfügt der Wettbewerber? 
·  Welche Signale sendet der Wettbewerber? 
·  Welche Cluster vereint der Wettbewerber auf sich? 
·  Wie entwickelt sich der Wettbewerber in mittelfristiger Zukunft? 
·  Welche Bereiche am eigenen Standort werden durch die 

Wettbewerberstrategie beeinflusst? 
·  Welche Verknüpfungspunkte bestehen zwischen den Standorten? 
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·  Wie wird der eigene Standort von den Wettbewerbern wahrgenommen? 
·  Welche Rolle spielt die Ressource Wissen bei den Wettbewerbern? 
·  Wie ist das internationale Standortmarketing der Wettbewerber aufgebaut? 
·  Wie intensiv kooperieren die Stakeholder an den Standorten? 
 

So konnten Strategien der Vergleichsstandorte ermittelt werden, die mit den 
Ergebnissen des Benchmarking und der Wettbewerberprofile verknüpft wurden.  
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Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse der Datenerhebung. Alle Kennzahlen sind mit Werten 
belegt. Bei der Auswahl der Indikatoren wurde darauf geachtet, keine rein statische 
Betrachtung eines Ist-Zustandes zu einem bestimmten Datum in der Vergangenheit 
zu liefern. Es wurden deshalb zahlreiche Änderungsraten als Kennzahl 
herangezogen, um eine gewisse Dynamik in das Benchmarking einzubauen. Die 
Veränderungsraten wurden nicht auf zwei Folgejahre sondern stets auf einen 
mindestens mittelfristigen Zeitraum (> 4 Jahre) bezogen. Somit sollten 
Zufallsschwankungen minimiert werden.  
 

 
 Tabelle 1: Auswertung der Indikatoren 
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Die Richtung gibt an, wie die Kennzahlen in den Indikator einwirken. Nähere 
Anmerkungen befinden sich in Anhang 1. 
 

 

 
 
 
 

Tabelle 2: Grafische Auswertung des Benchmarking  
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Die grafische Auswertung erfolgt in Tabelle 2. Die unterschiedlichen Farben sollen 
auf den ersten Blick deutlich machen, welcher Standort wie abschneidet. Die Farbe 
Grün zeigt eine gute, die Farbe Gelb eine mittelmäßige und die Farbe Rot eine 
schlechte Wettbewerbsposition an. Diese Systematik ermöglicht, auf den ersten Blick 
zu sehen, worin ein Standort Stärken und Schwächen im Vergleich zu den 
Wettbewerbern aufweist.    
 
Das Benchmarking weist klar Lund als besten Standort aus. Es folgen Ulm, mit 
knappem Vorsprung vor Erlangen und Regensburg, die beide gleichauf platziert sind 
und abgeschlagen Tübingen und Linz.  
Lund ist für Erlangen ein best practice. Es muss jedoch eine nähere Betrachtung der 
einzelnen Indikatoren erfolgen, da auch die anderen Standorte zahlreiche best 
practices bieten. Einen ersten Überblick bietet Grafik 2. 
 
 

Standort

Wirtschaft

Zukunftsfähigkeit

F&E

Erlangen

Regensburg

Tübingen

Ulm

Linz

Lund

 
 
 
 
Die Grafik zeigt die Wettbewerbsposition der betrachteten Standorte für die 
Indikatoren Standort, Wirtschaft, Zukunftsfähigkeit und F&E an. Den besten Wert im 
Standortindikator weist Regensburg auf, gefolgt von Erlangen. Im Bereich Wirtschaft 
liegt Regensburg knapp vor Lund. Der Indikator Zukunftsfähigkeit weist den besten 
Wert für Lund aus, mit deutlichem Abstand vor Ulm und Erlangen. Der Indikator F&E 
zeigt Ulm als besten Standort. Eine detaillierte Darstellung unter Rückgriff auf die 
untergeordneten Indikatoren macht die jeweilige Wettbewerbsposition noch 
deutlicher.  
 

Grafik 2: Grafische Auswertung der Indikatoren 
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Verwaltung

Standortattraktivität

Wirtschaft

Technologie und
Wissensbasis

Talent

Kreativität

F&E

Erlangen

Regensburg

Tübingen

Ulm

Linz

Lund

 
 
 
 
Grafik 3 zeigt, dass Erlangen in keinem der analysierten Indikatoren eine 
Spitzenposition einnimmt. Position 2 bei Standortattraktivität, Technologie & 
Wissensbasis und Talent sind die Top-Platzierungen Erlangens. Diese Bereiche sind 
das Fundament des insgesamt befriedigenden Abschneidens Erlangens im 
Benchmarking. Unbefriedigende Ergebnisse resultieren für Erlangen im Bereich 
Kreativität, Wirtschaft und Verwaltung. Best practices lassen sich in allen Bereichen 
identifizieren. Augenscheinlich ist Lund im Bereich Zukunftsfähigkeit das best 
practice und steht in Kreativität, Talent sowie Technologie & Wissensbasis 
unangefochten an der Spitze. Regensburg ist best practice im Bereich 
Standortattraktivität und Wirtschaft. Ulm nimmt diese Rolle im Bereich F&E ein und 
Tübingen im Bereich Verwaltung.  
 
Es ist schwierig zu beurteilen, was hinter dieser besseren Wettbewerberposition der 
jeweiligen Standorte steht. Das Benchmarking von Standorten ist abstrakter als das 
Benchmarking von Unternehmen. Die Kennzahlen zur Indikatorbildung bei 
Standorten sind weniger klar zu fassen. Ein Unternehmen wird anhand von 
Kennzahlen in vielen Bereichen gemanagt. Standorte unterliegen einem vollständig 
differenzierten Management. Die Erlangen AG hat sich für den oben beschriebenen 
Methodenmix entschieden. Es sollen Entwicklungspotentiale des Standortes 
Erlangen identifiziert werden. Die Analyse der Wettbewerberstrategien ist dabei von 
zentraler Bedeutung.  
 
Ist eine Wettbewerberstrategie bekannt, so kann der eigene Standort sich ungleich 
einfacher positionieren und eine eigene Strategie entwickeln. Ziel der Analyse ist 
es, konkrete best practices zu identifizieren um di ese in die eigene Strategie 
umzusetzen und dadurch seine Wettbewerbsposition zu  verbessern.  

Grafik 3: Grafische Darstellung der untergliederten Indikatoren  
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3.1 Lund 
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Benchmarking Lund 3,01 
 
Lund weist im Benchmarking das beste Ergebnis aus. Grundlage hierfür ist das 
hervorragende Abschneiden im Indikator Zukunftsfähigkeit.  
 
+hohe Steuereinnahmen 
+niedrige Verschuldung 
+stark ausgeprägter Dienstleistungssektor 
+hohe BIP-Dynamik 
+hohes Drittmittelaufkommen pro Professor 
+hoher Drittmittelanteil aus der Industrie 
+hoher Anteil Hochqualifizierter 
+hohe Gründungsintensität 
+junge, kreative Bevölkerung 
 
-vergleichsweise niedrige Übernachtungszahlen 
-niedriger Pendlersaldo 
-niedrige Investitionsquote 
-hoher Anteil kommunaler Angestellter 
 
Verwaltung 3,50 

 
Der Standort Lund ist gekennzeichnet durch eine niedrige per capita Verschuldung 
und hohe Steuereinnahmen pro Kopf. Das sind Aussagen, die auf einen 
leistungsfähigen Standort schließen lassen. Problematisch ist die hohe Anzahl 
kommunaler Angestellter zu sehen. Deren Lohnkosten nehmen einen großen Teil 
des Budgets ein. Das geht unter anderem zu Lasten der kommunalen Investitionen, 
die einen niedrigen Anteil am Gesamtbudget ausweisen. 
 
Standortattraktivität 4,75 

 
Lund ist gekennzeichnet von einem niedrigen Pendlersaldo. Viele Arbeitnehmer 
pendeln in das Umland und somit verlässt viel Wissen den Standort. Im Gegenzug 
pendeln vergleichsweise wenige Menschen nach Lund. Zweiter Faktor ist die 
niedrige Übernachtungszahl. Diese lässt auf einen vergleichsweise geringeren 
Tagungs- und Tagestourismus schließen. Die Zahl der Übernachtungen ist jedoch in 
den letzten Jahren moderat gestiegen. 
 
Wirtschaft 3,0 

 
Lund hat den Strukturwandel geschafft. Das zeigt die hohe Quote der im 
Dienstleistungssektor beschäftigten Personen. In Abhängigkeit des dynamischen 
Dienstleistungssektors zeigt sich eine hohe BIP-Dynamik. Diese geht jedoch lediglich 
mit einer vergleichsweise niedrigen Bruttolohnsteigerung einher. Der Indikator 
Wirtschaftskraft weist keine Spitzenposition für Lund aus. 
 
Technologie und Wissensbasis 2,0 

 
Lund besitzt eine professionelle universitäre Infrastruktur, die in enger Kooperation 
mit der Wirtschaft verhaftet ist. Darauf weisen sowohl die Drittmittel aus der Industrie 
als auch die Lizenzierungen hin. Die Anzahl der Spinoffs ist im Vergleich zu anderen 
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Standorten eher durchschnittlich ausgeprägt. Durch die differenzierte 
Finanzierungspraxis schwedischer Universitäten ist ein hoher Drittmittelanteil pro 
Professor zu verzeichnen. Insgesamt finanziert die Universität Lund ihren halben Etat 
über Drittmittel. 
  
Talent 2,25 

 
Ein weit überdurchschnittlich hoher Anteil Akademiker kennzeichnet den Standort 
Lund. Das kann ein Kriterium zur Ansiedlung von Firmen sein, die auf hoch 
qualifizierte Angestellte angewiesen sind. Allerdings ist der Anteil für High-Tech-
Unternehmen relevanter Studenten vergleichsweise niedrig. Das resultiert aus dem 
Volluni-Status der Lund Universitet. Der Anteil von Kindern und Jugendlichen wird in 
Zukunft im Vergleich nur sehr wenig sinken.  Das ermöglicht Lund, auch in Zukunft 
ausreichend akademischen Nachwuchs hervorzubringen. Die Fluktuation von 
Unternehmen stellt sich für Lund positiv dar. 
  
Kreativität 1,6 

 
Lund ist eine stark wachsende Stadt mit einer vergleichsweise jungen Altersstruktur. 
Ein hoher Anteil Ausländer bringt sein Wissen und seine Ideen an den Standort. 
Viele Gewerbeanmeldungen resultieren aus diesem kreativen Umfeld. Die Kennzahl 
Saldo aus Gewerbean- und abmeldungen zeigt jedoch, dass in einem dynamischen 
Umfeld nicht alle Ideen zum Erfolg führen. 
 
F&E 3,0 

 
In der Forschung nimmt Lund einen Mittelplatz ein. Im Parameter Patentintensität 
liegt Lund hinter Ulm und Erlangen, weist aber einen hohen Wert aus. Die Universität 
hat daran einen eher geringen Anteil. Das lässt auf eine ausgeprägte Forschung der 
Unternehmen schließen. Der Bau des IDEON Science Park hat frühzeitig eine 
leistungsfähige Infrastruktur geschaffen und macht Lund zu einem attraktiven 
Standort für High-Tech-Unternehmen. Der Wissens- und Technologietransfer läuft 
auf dezentraler Ebene ab. 
 
Fazit: 
 
Lund schneidet bei den Competitive Intelligence Auswertungen der Erlangen AG am 
Besten ab. Der Standort Lund steht exemplarisch für einige skandinavische Städte, 
die mit ihrer fortschrittlichen Umsetzung von Schlüsselthemen des Stadt- und 
Regionalmanagements erhebliche Erfolge erzielen konnten. Auffällig auf den ersten 
Blick des Benchmarking der Erlangen AG ist die sehr gute Standortpositionierung 
Lunds beim Indikator Zukunftsfähigkeit. In ihm spiegeln sich bereits die Früchte der 
vorausschauenden Politik der letzten Jahre wider.  
 
Strategie:     
 
Lund ist fester Bestandteil der Öresund-Region . Die Öresund-Region ist eine cross-
border-region, bestehend aus den Ballungsräumen Kopenhagen und Malmö. 
Auffällig ist, dass Lund sich international sehr stark über die Region vermarktet. Es 
gibt ein sehr starkes Bekenntnis von Lund zur Region. Damit ist die Öresund-Region 
ein best practice, was die Bildung einer starken Metropolregion angeht. Öresund 
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kann mittlerweile als weit reichend sichtbare Marke angesehen werden, die 
international positiv besetzt ist.   
 
Das Clustermanagement wird von der Dachorganisation Öresund Science Region  
(The human capital of scandinavia) gemanagt. Unter dieser Dachorganisation 
gliedern sich die sechs Clusterinitiativen (Medicon Valley Academy, Öresund IT, 
Öresund Food, Öresund Environment, Örelog, Öresund Design). Die 
Vermarktungsstrategie der Cluster erfolgt immer über die Region. Es besteht eine 
große Identifikation mit der Region.  
 
Ein Bespiel für die operative Umsetzung eines Clustermanagements ist die Medicon 
Valley Academy . Die Hauptaufgaben der Medicon Valley Academy liegen in der 
Organisation und Durchführung von Seminaren und Konferenzen, der gezielten 
Projektinitiierung und Projektkoordination, dem Datenmanagement, der Lobbyarbeit 
auf regionaler und nationaler Ebene, der Durchführung von Workshops und dem 
nationalen und internationalen Marketing.  
 
Strategic Workshop: Neun Akteure aus Stadt, Wirtschaft, Universität und 
Landesregierung arbeiten zusammen einen strategischen Report aus, bei dem der 
Fokus auf dem Innovationssystem Medicon Valley liegt. Der Report enthält 
strategische Empfehlungen, in welche Richtung Projekte initiiert werden sollen. Der 
Strategic Workshop entwickelt Handlungsempfehlungen, um F&E und die 
Technologie- und Wissensbasis zu stärken. Trotz der bereits sehr guten 
Performance in diesen Bereichen setzt Lund auf weitere Verbesserungen. Als 
momentane Handlungsempfehlungen sind von der Runde erarbeitet worden:  
 
I.) Bessere Ausstattung der Technologietransferstellen mit substanziellen, 
wirtschaftlichen Fähigkeiten und Business Know-how 
II.) Konsolidierung der Technologietransferstellen 
III.) Finanzierungsmöglichkeiten von Proof-of-concept-Studien und Finanzbeihilfen 
aufbauen 
IV.) Mehr Seed Investments in die Öresund-Region bringen 
V.) Steuervergünstigungen für Biotechnologieunternehmen bieten, damit diese mehr 
Mitarbeiter einstellen können 
 
Finanzierung der Medicon Valley Academy: Die Finanzierung erfolgt über 
Mitgliedsbeiträge. Diese richten sich nach der Mitarbeiterzahl im Unternehmen und 
reichen von 735 € bis 73.500 €. Je nachdem erhält man Anteile an der Medicon 
Valley Academy.   
 
Auf Verwaltungsebene wurde eine Stelle geschaffen, die die Koordination der 
Intelligenzquellen  vornimmt. Als Intelligenzquellen der Stadt sind vor allem die 
Universität und die innovative Wirtschaft zu nennen. Ziel ist es ein einheitliches Bild 
des Standortes zu zeichnen. Dafür werden Universität, Industrie und öffentlicher 
Sektor vereint und ein gemeinschaftliches Standortbild für die Außendarstellung 
entworfen. Die Marketingstrategie stellt als Multiplikatoren vor allem die Universität 
und die Firmen in den Vordergrund. Es soll ein Informations-Portfolio entworfen 
werden, das bei Geschäftsreisen, Forschungskongress en, Delegationsreisen 
etc. in die Welt getragen wird.  Zusätzlich dazu wird die Marketing-Ressource 
Studenten erschlossen. Ein weiterer Baustein der Vermarktung sind Botschaften in 
Zielregionen. Der Standort soll besser vermarktet werden und infolge dessen die 
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Attraktivität des Standortes Lund steigen. Die geschaffene Stelle auf kommunaler 
Ebene ist in ihrer inhaltlichen Gestaltung durchaus vergleichbar mit der Erlangen AG. 
Die Stadt Lund hat zudem das Ziel, Europäische Kulturhauptstadt 2014  zu 
werden.    
 
Die Wissens- und Technologiebasis von Lund ist geprägt durch die Universität und 
den Ideon Science Park.  
Die Universität hat mit dem regionalen Zusammenschluss aller Universitäten zur 
Öresund University  den Schritt der Kooperation vollzogen. Generell fällt auf, dass 
der Erfolg der Öresund-Region durch das Mittel der Kooperation und durch 
Konkurrenz erzielt wurde.  Ziel ist eine vielfältige Bildungs- und 
Forschungslandschaft mit verschiedenen Zugangsstellen zu Wissen. Ein Beispiel für 
die Kooperation sind die für jeden nutzbaren Bibliotheken und Forschungslabore. 
 
Der IDEON Science Park  ist eine der bekanntesten Entwicklungen im Bereich der 
Technologie- und Science-Parks. Insgesamt hat der IDEON Science Park bereits 
einen Umfang von 100.000 m² Büro- und Laborflächen. In den nächsten Jahren wird 
eine Expansionsstrategie umgesetzt, welche eine Erweiterung der Flächen um 
30.000 m² vorsieht. Das Ziel dieser Strategie ist es, den IDEON Science Park zu dem 
führenden Science-Park in Europa auszubauen, was die Entwicklung von 
Unternehmen betrifft. Dazu wird eine noch engere Kooperation mit der Universität 
und der TTO (Technology Transfer Office) angestrebt. 
Die TTO (Technology Transfer Office) hat die primäre Aufgabe in den nächsten 
Jahren, die Lücke zwischen Forschung und Kommerzialisierung der Ergebnisse zu 
schließen. Dafür engagiert sich die TTO im Erstellen von Proof-of-concepts. Darin 
werden Beiträge erstellt, die eine gezielte Finanzierungsvermittlung erleichtern. Die 
Bausteine der TTO sind die Förderung des Branding und der Ausbau von 
Kollaborationen, die gezielte Vermarktung von Inkubatoren, Geschäftsentwicklungs-
betreuung und Finanzberatung.  
 
Bereits seit 1942 existiert die Foluniversitet. In enger Kooperation mit der Universität 
Lund besetzt sie bewusst das Thema Lifelong Learning  und setzt es in ihrem 
Kursangebot konsequent um. Diese Institution ist mit der Volkshochschule zu 
vergleichen. Allerdings spiegeln sich in ihr noch stärker die Bestrebungen zum 
lebenslangen Lernen wider.  
 
Die Stadt Lund verfolgt weiter konsequent die Positionierung des Standortes. Als 
nächster großer Schritt in der Stadtentwicklung  wird ein Gelände mit dem Namen 
Lund NE  erschlossen. Auf dem Gelände sollen optimale Bedingungen für 
Wissenschaft, Bildung, Wirtschaft und Wohnen vor dem Hintergrund der 
Wissensgesellschaft realisiert werden. Die Nutzungsmischung zwischen 
wirtschaftlichen Nutzungen und Wohnnutzung beträgt 70:30. Die Projektumsetzung 
hat bereits begonnen. Die Planung sieht mehr als 150.000 m² Büros und nahezu 
50.000 m² Wohnnutzung vor. Zusätzlich werden diverse Universitätsinstitute auf dem 
Gelände untergebracht. 
 
Best practices:  
 
Lund ist bester der analysierten Wettbewerbsstandorte. Die Erlangen AG hat die 
Strategie von Lund ermittelt und relevante Projekte zur Strategieumsetzung 
identifiziert. Diese können als best practices in die Strategie Erlangens eingehen: 
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·  Veranstalten von hochwertigen Kongressen 
·  Clustermanagement 
·  Umfassende Marketingstrategie 
·  Gemeinschaftliche kontinuierliche Stadtentwicklung 
·  Abbau von Kooperationsbarrieren. 

 
Die Punkte „Veranstalten von hochwertigen Kongressen“ und „Clustermanagement“ 
korrespondieren inhaltlich. Die klare Aufteilung der Kompetenzen unter einem 
gemeinsamen Dach ermöglicht das einheitlichere Kommunizieren von Bedürfnissen 
und die bessere Wirkung in der Außendarstellung. Die einzelnen Fachkongresse 
werden häufig von der jeweils zuständigen Clusterorganisation (z.B. Medicon Valley 
Academy) durchgeführt. Kongresse sind ein guter Weg, Fachgruppen den Standort 
Lund vorzustellen. Die Folge ist ein Marketingeffekt, der Multiplikatoren aus 
verschiedensten Fachrichtungen einbindet.  
 
Die signifikanteste Ableitung aus dem Handeln Lunds für die eigene Strategie ist die 
Marketing-Strategie . In Lund wird daran gearbeitet ein Informations-Portfolio über 
den Standort zu erstellen, das im Endeffekt dazu dient, vielschichtige 
Marketingschienen zu erschließen. Ernanntes Ziel der Stadt Lund ist es, Personen 
aus Wirtschaft und Universität für die Vermarktung des Standortes zu nutzen. 
Mitarbeiter der Firmen und der Universität in Lund sind viel im Ausland unterwegs. 
Wenn es gelingt, jedem ein einheitliches Bild des Standortes mitzugeben, stellt sich 
ein erwünschter Multiplikatoreffekt ein. Eine weitere Schiene der internationalen 
Vermarktung ist die Zusammenarbeit mit 12 ausgewählten Botschaften. Eine 
zusätzliche Strategie ist die Erschließung der Marketingressource Studenten. In Lund 
studieren 40.000 Studenten. Viele von ihnen sind nur temporär in Lund und werden 
den Standort verlassen. Wichtig ist, dass jeder von ihnen ein festes Bild vom 
Standort vermittelt bekommt, welches er weiter trägt.      
 
In Lund haben sich Universität, Wirtschaft und Verwaltung zusammengeschlossen, 
um gemeinsam kontinuierlich Stadtentwicklung  zu betreiben. Damit wurde auf 
den Zustand reagiert, dass Universität, Wirtschaft und Verwaltung zwar bereits häufig 
untereinander zielorientiert kooperiert haben, aber sie nie zusammen kontinuierlich 
Stadtentwicklung betrieben haben. Ziel ist die zukunftsfähige Positionierung des 
Standortes und das Schaffen von Räumen der Wissensgesellschaft. Erstes Resultat 
dieser gemeinsamen Stadtentwicklung ist das Zukunftsprojekt Lund NE.     
 
Um die vielschichtigen Kooperationen zu realisieren, wurden in der Öresund-Region 
die 100 stärksten Kooperationsbarrieren identifiziert. Dafür wurde ein „Integrations-
Messinstrument“ eingeführt, welches die Identifikation auf Feldern wie z.B. dem 
Arbeitsmarkt, Ausbildung und Forschung sowie der Wirtschaftspolitik mit der Region 
misst. Zusätzlich zu diesem Messinstrument wurden qualitative Interviews und 
quantitative Indikatoren aus den Unternehmen wie z.B. Wachstum und 
Exportspezialisierung herangezogen. Ziel ist der Kooperationsbarrierenabbau. 
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3.2 Ulm 
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Benchmarking Ulm 3,11 
 
Ulm weist im Benchmarking die zweitbeste Wettbewerbssituation aus, mit geringem 
Abstand zu Erlangen. Grundlage hierfür ist das hervorragende Abschneiden im 
Indikator F&E. 
 
+schlanke Verwaltung 
+hohe Dynamik der Bruttolöhne 
+viele Lizenzierungen 
+hoher Ausländeranteil 
+hohe Patentintensität 
+hoher Anteil Studenten in naturwissenschaftlichen und technischen Studiengängen 
 
-kaum Veränderung der Übernachtungen 
-niedrige BIP-Dynamik 
-wenig Drittmittel aus der Industrie 
-geringer Anteil Hochqualifizierter 
-alternde Bevölkerung 
-hohe Unternehmensfluktuation 
 
Verwaltung 3,25 

 
Die Stadt Ulm ist gekennzeichnet durch eine relativ schlanke Verwaltung. Die 
Parameter Pro-Kopf-Verschuldung, per capita Steuereinnahmen und 
Investitionsquote nehmen im Standortvergleich mittelmäßige Werte ein.  
 
Standortattraktivität 4,25 

 
Ulm weist vergleichsweise niedrige Übernachtungszahlen auf, die in den letzten 
Jahren stagniert sind. Der Pendlersaldo ist im Standortvergleich eher gering. Das 
führt zu einer schlechten Wettbewerbsposition im Bereich Standortattraktivität. 
 
Wirtschaft 3,4 

 
Ulm ist ein traditionelles Industriezentrum und weist einen mittelmäßig ausgeprägten 
Dienstleistungssektor auf, der relativ langsam wächst. Die BIP-Dynamik ist aufgrund 
des hohen industriellen Anteils gehemmt. Die Wirtschaftskraft zeigt Ulm hinter 
Erlangen und Regensburg, bei der Veränderung der Bruttolöhne steht Ulm vor 
Erlangen an Platz 2.   
 
Technologie- & Wissensbasis 3,0 

 
Die Technologie- und Wissensbasis ist trotz der vergleichsweise jungen Universität 
durchaus konkurrenzfähig. Ulm setzt verstärkt auf Forschung aus der Wirtschaft, was 
den vergleichsweise geringen Anteil industrieller Drittmittel erklärt. Die 
Lizenzierungen sprechen jedoch für eine durchaus enge Kooperation von Universität 
und Wirtschaft. Die Anzahl der Spinoffs und die Drittmittel pro Professor weisen 
durchschnittliche Werte aus.  
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Talent 4,5 
 
Der Indikator Talent zeigt für Ulm im Standortvergleich die schlechteste 
Wettbewerbssituation an. Die Anzahl der Studenten in high-tech-relevanten 
Studiengängen führt Ulm auf Platz 1 der Wettbewerber. Jedoch weist der Standort 
die niedrigste Akademikerquote auf. Ein in der Zukunft stark schrumpfender Anteil 
Jugendlicher wird die Humankapitalbasis schwächen. Hinzu kommt eine hohe 
Unternehmensfluktuation, die auf eine vergleichsweise schwache Standortpolitik 
hindeutet.  
   
Kreativität 2,4 

 
Der Indikator Kreativität zeigt für Ulm nach Lund die beste Platzierung an. Ein hoher 
Gewerbesaldo ist Triebfeder der guten Platzierung. Ulm ist eine vergleichsweise 
schnell wachsende Stadt, die jedoch eine relativ alte Bevölkerung aufweist. Die 
Gründungsintensität weist einen für den Standortvergleich mittelmäßigen Wert aus.  
 
F&E 2,0 

 
Der Indikator F&E bildet die Grundlage der guten Platzierung Ulms im Benchmarking. 
Ulm weist die höchste Patentintensität aus. Es kommt jedoch nur ein geringer Teil 
der Patente aus der Universität, der Großteil kommt von Unternehmen. Das ist 
Zeugnis des klaren Bekenntnisses Ulms durch den Bau der Wissenschaftsstadt zur 
Forschung aus der Wirtschaft. 
 
Fazit:  

Ulm schneidet im Benchmarking vergleichbar mit Erlangen ab, tendenziell sogar 
etwas besser. Besonders im Bereich der Forschung und Entwicklung zeigt das 
Benchmarking einen klaren Vorteil zu Erlangen und weist Ulm auf dem ersten 
Platz aus. Mit dem Bau der Wissenschaftsstadt hat Ulm im Jahr 1986 die Weichen 
für die stark ausgeprägte Forschungslandschaft geschaffen und damals bereits mit 
Weitblick auf zukünftige Anforderungen reagiert.  

Strategie: 

Die Gründung des "Vereins zur Förderung der INNOVATIONSREGION ULM - 
Spitze im Süden" war der Startschuss zur einheitlichen Vermarktung der Region 
Ulm. Ziel ist die Vermarktung der Region als Wissenschafts- und 
Wirtschaftsstandort. Zentraler Baustein der Aktivitäten ist die Entwicklung eines 
zentralen Marketingkonzeptes, in dem alle Akteure in der INNOVATIONS-REGION 
ULM aufgerufen sind sich mit ihrem Heimatstandort sichtbar zu identifizieren, das 
Regionalmarketing unter der Prämisse "Spitze im Süden" mitzugestalten und die 
Botschaft selbstbewusst nach außen zu tragen. Daran setzt die Gründung des 
Stadtentwicklungsverbandes Ulm/Neu-Ulm als grenzüberschreitende Wirtschafts-
förderungseinrichtung an. Deren Ziel ist es, die Wettbewerbsfähigkeit des 
Standortes zu stärken, die Stärken und Standorte gemeinsam zu vermarkten, die 
regionalen Kräfte zu bündeln, miteinander Strategien und Ideen zu entwickeln und 
Ulm/Neu-Ulm als Zentrum der Innovationsregion Ulm zu positionieren.  

Ulm besitzt selbsternannte starke Cluster im Bereich Life Sciences, IT, Logistik und 
Automobile. Problematisch zu sehen ist das nicht vorhandene regionale 
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Clustermanagement . Das Cluster Life Sciences wird über die BIOPRO Baden 
Württemberg GmbH vermarktet, das Cluster IT über KIT Schwaben. Ein eigenes 
Clustermanagement für die Life Sciences durch die Gründung des BioregionUlm 
Fördervereins für Biotechnologie e.V. ist als gescheitert anzusehen. Die 
Identifizierung der Leitcluster und der Aufbau eines regionalen 
Clustermanagements hat für Ulm deshalb oberste Priorität. Dies soll in 
Zusammenarbeit von Universität, IHK und Stadt erfolgen.   

Die Biotechnologie an der Universität Ulm wird von der Universitätsleitung als 
unterrepräsentiert angesehen. Die Förderung der universitären Forschung im 
Bereich der Biotechnologie  durch Einrichtung mehrerer Lehrstühle soll eine 
Aufwertung bringen. Ein erster bescheidener Schritt darf in der Einführung des 
neuen Studienganges, dem englischsprachigen, forschungsorientierten 
Master/PhD-Programm in Molekularer Medizin gesehen werden. Mittelfristiges Ziel 
ist eine zunehmende Kooperation zwischen Biotechnologie und Medizintechnik, da 
es zukünftig immer mehr Schnittstellen zwischen diesen Technologien geben wird. 
Um den Anschluss in der Forschung nicht zu verpassen, setzt die Universität Ulm 
deshalb verstärkt auf den Ausbau des Schwerpunktes Biotechnologie, um die 
vorhandene Kompetenz im Bereich Medizintechnik zu ergänzen. Sie bezieht sich 
dabei auf die Studie „Synergien entdecken und realisieren: Kooperationen 
zwischen Biotechnologie- und Medizintechnik-Unternehmen“ der BioRegion 
STERN und Capgemini. 

Ulm hat realisiert, dass KMUs sehr wenig mit der Wissenschaftsstadt kooperieren. 
Der Grund ist, dass ihnen der Zugang in Folge eines mangelhaften regionalen 
Clustermanagements weitgehend fehlt. Eine Schärfung der Kooperation 
mittelständischer Unternehmen mit der Wissenschafts stadt  soll angestoßen 
werden, die eine durchgehend stärkere Nutzung von Synergien der KMUs und 
Wissenschaftsstadt ermöglichen. Die zunehmende Fokussierung Ulms auf 
Forschung in der Wirtschaft soll auch KMU nicht ausgrenzen. Es wurde z.B. die 
Gesellschaft für Medizintechnik im Handwerk e.V. ins Leben gerufen, die neue 
Produkte und Verfahren für die Unternehmen aus dem Bereich der medizinisch-
technischen Handwerksberufe nutzbar machen soll. Ulm befindet sich derzeit in 
einem Strategiefindungsprozess, was der Erlangen AG von Herrn Neidhart vom 
Stadtentwicklungsverband Ulm/Neu-Ulm bestätigt wurde. Eine allumfassende 
Strategie wurde deshalb noch nicht erarbeitet. 

Ulm ist stark geprägt von einer Ausrichtung der Wirtschaft auf das produzierende 
Gewerbe. Um in der Realisierung des wissensbasierten Strukturwandels nicht ins 
Hintertreffen zu geraten, bedarf es stetig großer Anstrengungen. Ulm hat 
zusammen mit der Landesregierung, der Universität Ulm und ortsansässigen 
Unternehmen (Daimler-Benz, AEG) das Konzept der Wissenschaftsstadt 
entworfen und zügig umgesetzt. Die Verzahnung zwischen Forschung und 
Wirtschaft stand im Mittelpunkt des Handelns, der Wille, neue Technologien 
gemeinsam zu entwickeln und wirtschaftlich zu nutzen. Im Jahr 1986, zeitgleich mit 
dem Bau des IGZ in Erlangen, wurden die Weichen für die stark ausgeprägte 
Forschungs- und Wissenslandschaft geschaffen. Am Oberen Eselsberg wurde im 
räumlichen Nebeneinander von Universität, Fachhochschule, DaimlerChrysler-
Forschungszentrum, Science Park I und II und den vom Land und der Wirtschaft 
gemeinsam getragenen An-Instituten eine Drehscheibe für den Austausch von 
Know-How und Technologietransfer geschaffen, was die Forschungsabteilungen 
von Spitzenkonzernen wie Daimler-Chrysler, Nokia, Infineon, EADS, Vodafone und 
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Takata an den Standort Ulm gebunden hat. Geplant ist der Bau des Science Park 
III um den weiteren Ausbau der Wissenschaftsstadt Ulm  voranzutreiben. 
„Wissen für Wachstum - Schritt halten mit dem schnellen Wandel“ ist hierbei die 
Devise Ulms. Ziel ist ein Umfeld zu schaffen und weiterzuentwickeln, das 
Forschung aus der Wirtschaft und Ansiedlung innovativer Unternehmen fördert. 
Ulm ist im Vergleich hier sehr gut aufgestellt, will jedoch nicht auf dem Erreichten 
stehen bleiben, sondern die Spitzenposition erhalten. 

Um die zunehmenden Risiken des demografischen Wandels abzuschwächen, 
setzt Ulm bewusst auf die Stärkung der Nachwuchsförderung . Ulm hat erkannt, 
dass es in Zukunft einen immer stärkeren Kampf um qualifizierte Nachwuchskräfte 
geben wird. Darum geht Ulm bewusst den Weg, getrieben von der Universität, 
bereits frühzeitig interessierten, qualifizierten Nachwuchs zu fördern, um auch in 
Zukunft auf diesen in großer Zahl am Standort Ulm zurückgreifen zu können. 
Deshalb engagiert sich Ulm im Bereich des Lifelong Learning, um die Risiken in 
der Zukunft abzuschwächen. Konkrete Projekte sind NUGI und Schüler-Uni. 

Im zunehmenden internationalen Standortwettbewerb geht Ulm eine bewusst 
international angelegte Ansiedlungsstrategie . Ziel ist die Erweiterung der 
internationalen Kontakte um ansiedlungswillige Unternehmen zu identifizieren und 
ausländisches Wissen anzusiedeln. Die Fokussierung erfolgt bewusst auf die USA 
und Skandinavien. Durch Delegationsreisen und Messebesuche werden 
Kooperationen angebahnt und ansiedlungswillige Unternehmen identifiziert. Der 
Umbau der Verwaltung als E-Government bis 2009  soll eine kundenorientierte 
Verwaltung schaffen, die dem Dienstleistungsgedanken Rechnung trägt. Es soll 
jedem Kunden ermöglicht werden, Behördengänge zu jeder Zeit und an jedem Ort 
auszuführen. Das schließt Firmengründungen und Unternehmensansiedlungen mit 
ein. Diese können dann auch aus dem Ausland durchgeführt werden. 

Best practices: 
 

·  Lifelong Learning 
�  NUGI 
�  Schüleruni 

·  Extravagante Ansiedlungsstrategie 
 

Das Ziel von NUGI ist die Verbesserung der Lehr- und Lernbedingungen in den 
naturwissenschaftlichen Fächern der Gymnasien, den Kontakt der Lehrer und 
Schüler zur Universität zu verstärken und so den naturwissenschaftlichen 
Nachwuchs zu fördern. NUGI steht als Abkürzung für das "Netzwerk Universität - 
Gymnasien - Industrie", eines an der Universität Ulm entwickelten Projekts. Es 
werden gegenwärtig 20 Gymnasien in der Innovationsregion Ulm mit mehr als 
13.000 Schülern und 120 Lehrern als Partner des Netzwerks erfasst. NUGI ist eine 
Patenschaft von Universität und Industrie für seine Partnergymnasien. Alle Partner 
beteiligen sich längerfristig im Projekt, um die Betreuung zu sichern und um die 
Ziele nachhaltig umzusetzen. Unternehmen aus der Industrie finanzieren Labore 
für das Partnergymnasium. Die Ausbildung in den Laboren erfolgt durch Mitarbeiter 
der Universität. Durch diese Partnerschaft wird sowohl die Ausstattung der 
Gymnasien mit Laboren verbessert, als auch die Qualität der Lehre mit dem Ziel, 
den naturwissenschaftlichen Nachwuchs zu fördern. 
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Im Bereich des Lifelong Learning hat Ulm besonders im Bereich der Schulkinder 
viele Aktionen angestoßen. Die Universität engagiert sich in „The Cool Science 
Institute“, in der Schüleringenieurakademie und am Schülerforschungszentrum 
Südwürttemberg. Den Kindern wird auf spielerische Art Einblick in 
naturwissenschaftliche und technische Sachverhalte ermöglicht und deren 
Interesse gefördert. Ein völlig anderes Konzept verfolgt die Schüleruni . Das 
Konzept der Schüler-Universität sieht vor, begabten und besonders motivierten 
Schülern der Oberstufe die Teilnahme an ausgewählten Lehrveranstaltungen der 
Universität zu ermöglichen. Die Idee der Schüler-Universität ist, hoch qualifizierte 
Schüler durch individuell zugeschnittene Angebote zu fördern und ihnen 
Orientierungshilfe für den Übergang von der Schule an die Universität zu geben. 
Insgesamt haben mittlerweile fast 50 Schüler und Schülerinnen an den 
Vorlesungen im Rahmen der Schüler-Universität teilgenommen.  

In Bezug auf die Ansiedlung internationaler Unternehmen fährt Ulm eine konträre 
Strategie zum eigentlichen Trend. Ulm geht bewusst nicht nach Asien und Indien, um 
ansiedlungswillige Firmen zu identifizieren. Ulms Fokus liegt auf den USA und 
Skandinavien . Besonders die geplante Ansiedlung skandinavischer Unternehmen 
läuft hierbei gegen den Trend. Das Projekt ist jeweils auf drei Jahre ausgelegt. An 
erster Stelle steht die Repräsentation der Stärken des Standortes auf Messen und 
Kongressen. Ziel ist das Knüpfen von Kontakten mit Firmen und Forschungsinstituten 
um Kooperationen anzustoßen. Werden ansiedlungswillige Unternehmen identifiziert, 
werden die Möglichkeiten einer Ansiedlung und mögliche Kooperationspartner 
herausgefiltert. Danach erfolgt erst die gezielte Akquise der Unternehmen. Somit ist 
gewährleistet, dass das angesiedelte Unternehmen in das regionale Netzwerk 
eingebunden wird und für den Standort ein Mehrwert entsteht. 
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3.3 Regensburg  
 

 



 30

Benchmarking Regensburg 3,28 
 
Regensburg nimmt im Benchmarking zusammen mit Erlangen einen Mittelplatz ein. 
Grundlage des guten Ergebnisses sind die Indikatoren Standortattraktivität und 
Wirtschaft. Ein besseres Ergebnis verhindert der Indikator Technologie- & 
Wissensbasis. 
 
+hohe Investitionsquote 
+hoher Pendlersaldo 
+hohe Übernachtungszahlen 
+hohe Wirtschaftskraft 
+starke Bruttolohnerhöhung 
+hohe Gründungsintensität 
 
-relativ alte Bevölkerung 
-geringe Anzahl Ausländer 
-wenig Drittmittelaufkommen 
-wenig Spinoffs 
-hohe Pro-Kopf-Verschuldung 
-wenig Lizenzierungen 
 
Verwaltung 3,5 

 
Trotz der im Standortvergleich höchsten Pro-Kopf-Verschuldung und vergleichsweise 
mittelmäßigen Steuereinnahmen pro Kopf weist Regensburg von allen 
Wettbewerbern die höchste kommunale Investitionsquote aus. Die Stadtverwaltung 
ist von den deutschen Standorten diejenige, mit der höchsten Angestelltendichte pro 
1000 Einwohner.  
 
Standortattraktivität 1,5 

 
Regensburg ist stärkster Standort im Indikator Standortattraktivität. Regensburg weist 
den höchsten Pendlersaldo aus. Das ist Resultat der Bedeutung Regensburgs als 
wirtschaftliches Zentrum Ostbayerns. Das geballte Wissen der Region trifft sich am 
Standort Regensburg. Die Zahl der Übernachtungen zeigt für die 
„Touristenhochburg“ Regensburg den höchsten Wert an. Jedoch steigen die 
Übernachtungszahlen vergleichsweise geringer als bei den Konkurrenten Linz und 
Erlangen. 
 
Wirtschaft 2,8 

 
Auch der Indikator Wirtschaft weist Regensburg als stärksten Standort aus. Eine 
hervorragende Performance im Bereich Wirtschaftskraft und Veränderung der 
Bruttolöhne ist Grundlage der herausragenden Stellung Regensburgs. Der 
Dienstleistungssektor ist relativ unterentwickelt, zeigt aber aufsteigende Tendenz. 
Vergleichsweise mittelmäßig präsentiert sich der Standort bei der BIP-Dynamik. 
 
Technologie- & Wissensbasis 5,0 

 
Der Indikator Technologie- & Wissensbasis verhindert eine bessere Platzierung 
Regensburgs im Benchmarking. Die vergleichsweise junge Universität ist sowohl im 
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Bereich Spinoffs, Drittmitteleinwerbung sowie Lizenzierungen im Vergleich zu den 
Wettbewerbern in einer schlechteren Wettbewerberposition. Die Performance im 
Bereich industrieller Drittmittel lässt auf eine vergleichsweise enge Verknüpfung 
zwischen Universität und Wirtschaft schließen.  
 
Talent 3,75 

 
Regensburg weist eine niedrige Quote von Studenten in naturwissenschaftlichen und 
technischen Studiengängen aus. Im Vergleich der Wettbewerber ist die Human-
ressource für den High-Tech-Standort Regensburg relativ schwach ausgeprägt. Eine 
mittelmäßige Performance zeigt Regensburg sowohl im Anteil Akademiker, der 
zukünftigen Entwicklung des Anteils Jugendlicher an der Gesamtbevölkerung, sowie 
bei den Unternehmensfluktuationen. 
 
Kreativität 3,6 

 
Regensburg ist ein Standort mit stark wachsender Bevölkerung, die ein 
vergleichsweise hohes Durchschnittsalter aufweist. Ein geringer Anteil Ausländer 
führt dazu, dass wenig ausländisches Know-How und andere Sichtweisen in den 
Standort fließen. Die gute Performance im Bereich Gründungen lässt auf ein 
innovatives Umfeld schließen und ist Triebkraft des ordentlichen Ergebnisses im 
Indikator Kreativität. 
 
F&E 3,25 

 
Der Indikator F&E weist Regensburg auf dem vorletzten Platz aus. Die 
Patentintensität ist vergleichsweise schwach ausgeprägt, die Universität trägt wenig 
zu einer besseren Performance in diesem Bereich bei. Ein Technologiepark ist in 
Planung. Der Technologie- und Wissenstransfer wird von Regensburg als 
unterrepräsentiert gesehen. 
 
Fazit: 
 
Regensburg ist das wirtschaftliche Zentrum Ostbayerns und deshalb ein stark 
aufgestelltes Wirtschaftszentrum. Ein starker Wirtschaftsfaktor ist der Tourismus. 
Jedoch zeigt der Indikator Zukunftsfähigkeit eine schwache Ausprägung. Das 
resultiert vor allem aus dem Indikator Technologie & Wissensbasis. Das universitäre 
Umfeld ist im Standortvergleich wenig wettbewerbsfähig. Regensburg hat seine 
insgesamt schlechte Wettbewerbsposition auf dem Weg zum High-Tech-Standort 
bereits frühzeitig erkannt und vor Jahren in Zusammenarbeit mit Wirtschaft, 
Wissenschaft und Bürgern den Strategieplan „Regensburg 2005“ entwickelt. Dieser 
umfasst alle Bereiche der Stadt- und Standortentwicklung und gibt 
Handlungsanregungen für die nächsten 10 bis 15 Jahre. 
 
Strategie:  
 
Das Ziel Regensburgs ist, in der Außendarstellung die einzigartige Stellung des 
Standortes in der Region flächendeckend zu vermarkten. Die Entwicklung und 
Etablierung der Marke Regensburg  soll durch alle Akteure der Stadt erfolgen, die 
mit ihren Kompetenzen und Aktivitäten zur Gestaltung der Markeninhalte beitragen. 
Erster Schritt zur Strategieumsetzung war die Entwicklung des Logos „Regensburg – 
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Spitze an der Donau“. Hier zeigt sich die Vision, die gleichzeitig zum Motto wird. Die 
Spitzen-Devise hat 2004 ein passendes Logo bekommen mit dem alle Regensburger 
Einrichtungen einheitlich nach außen auftreten können.  
Besonderer Fokus liegt auf der überregionalen Vermarktung Regensburgs als High-
Tech-Standort. Um die vorhandene Basis universitärer High-Tech-Kompetenz am 
Standort Regensburg nach außen zu tragen, soll der Faktor Hochschule im 
Standortwettbewerb zur Standortprofilierung schärfe r herausgearbeitet  werden. 
Die Universität Regensburg und das zugehörige Universitätsklinikum sind 
vergleichsweise junge Institutionen. Deshalb ist eine historisch gewachsene, 
öffentliche Wahrnehmung Regensburgs als Universitäts- und Medizinstandort nach 
Meinung der Stakeholder noch zu wenig ausgeprägt. Die Einrichtung eines 
außeruniversitären Forschungsinstituts soll zur weiteren Stärkung des 
Forschungsstandortes beitragen. Der erste Schritt ist durch die Errichtung einer 
Projektgruppe der renommierten Fraunhofer-Gesellschaft in Kooperation mit der 
Universität getan. Bei positiver Entwicklung der Projektgruppe besteht die Absicht, 
nach der Aufbauphase ein Fraunhofer-Institut in Regensburg zu etablieren. Das 
stärker ausgeprägte Forschungsprofil soll für innovative Unternehmen Anreize 
schaffen, sich in Regensburg anzusiedeln. Der bestehende Gap zu anderen 
Standorten soll somit reduziert und langfristig geschlossen werden. Es soll jedoch 
eine Balance zwischen traditionellen und neuen innovativen High-Tech-Branchen 
geschaffen werden, die den Wirtschaftsstandort Regensburg auf eine tragfähige 
Basis stellt. 
 
Um die Rolle Regensburgs als zukünftiger national und international anerkannter 
Wirtschafts- und High-Tech-Standort deutlich zu machen, soll der 
Tagungstourismus gegenüber dem Tagestourismus geför dert  werden. Bisher 
war Regensburg als touristische Attraktion im Fokus der Öffentlichkeit. Das soll sich 
in Zukunft ändern und die öffentliche Wahrnehmung sich dem High-Tech- und 
Forschungsstandort Regensburg zuwenden. Ein neu geschaffenes Kongress- und 
Tagungszentrum soll dazu den optimalen Rahmen schaffen. Zum einen ist der 
Tagungstourismus ein Wirtschaftsfaktor, der den Standort stärken kann und zum 
anderen bieten Messen und Tagungen einen hervorragenden Marketingeffekt. So 
kann Regensburg einer internationalen Schar von Wissenschaftlern und 
Unternehmen als innovativer High-Tech-Standort präsentiert werden. Diese 
Zielgruppe stellt potentielle Multiplikatoren dar, die den Marketingeffekt weltweit noch 
verstärken können. 
 
Die zunehmende Globalisierung rückt eine internationale Standortvermarktungs- 
und Unternehmensansiedlungsstrategie  immer stärker in den Fokus. Regensburg 
kämpft gegen internationale Standorte um die Ansiedlung nationaler und 
internationaler Unternehmen. Im Bereich der internationalen 
Unternehmensansiedlung ist die 1997 gegründete Regensburg-Business-
Development GmbH die Antwort Regensburgs auf die Globalisierung. Ihre Aufgabe 
ist die Koordination und Durchführung internationalen Standortmarketings, sowie die 
Förderung der Akquisition ausländischer Unternehmen, besonders im High-Tech-
Bereich. Als Instrumente hierzu dienen vor allem Messeauftritte, Kongresse und 
Delegationsreisen (Australien, USA, Korea, Japan, China, Indien, usw.). Ziel ist das 
Anbahnen langfristiger Standortkooperationen und daraus folgend die Ansiedlung 
von Unternehmen. Auf diesem Weg wurden z.B. Toshiba Europe, C-Tri Europe, 
Korea Bio Venture Association und Amgen in Regensburg angesiedelt.   
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Die Strategien zur Standortentwicklung und Unternehmensansiedlung zielen 
vorrangig auf die Entwicklung von High-Tech-Clustern  ab. Das Aufspüren und 
Sichern von Arbeitsplätzen in Schlüsseltechnologien steht dabei im Vordergrund. 
Aussichtsreiche Clusteransätze ergeben sich in den Bereichen Biotechnologie, 
Informations- und Kommunikationstechnologie sowie in der Sensorik. Die Stadt 
Regensburg hat bereits vor mehr als 7 Jahren für die Cluster Biotechnologie und IT 
ein regionales Clustermanagement installiert, die BioPark Regensburg GmbH und 
das IT Security Cluster Ostbayern.  
 
Für die zukünftige Wettbewerbsposition Regensburgs wird dem Trend-Scouting  
große Relevanz beigemessen, das durch die RBD GmbH erfolgt. Diese Strategie war 
im Bereich Sensorik bereits erfolgreich. Die Grundlage für die Weiterentwicklung des 
Standortes zu einem führenden Sensorik-Zentrum in Deutschland ist gelegt. Auch in 
der Telemedizin ist Regensburg auf dem Weg zum führenden deutschen Standort. 
Regensburg weitet seine bestehende Technologiebasis stetig aus, um nicht auf 
einem bestimmten Level stehen zu bleiben. 
 
Regensburg sieht sich im Bereich des Technologietransfers unterentwickelt. 
Universität und FH haben zwar Technologie- und Wissenstransferstellen, jedoch 
sollen ein Ausbau und eine Optimierung des Technologie- und 
Wissenstransfers  erfolgen. Für äußerst wichtig erachtet wird in diesem 
Zusammenhang die partnerschaftliche Zusammenarbeit von Forschung und 
Wirtschaft zu stärken. Dazu bedarf es einerseits der Installierung intensiverer 
Kooperationsformen zwischen Forschung und Wirtschaft und andererseits des 
Ausbaus technischer und anwendungsorientierter Fachbereiche. Die Straffung und 
Optimierung des Technologietransfers ist dabei ebenso zu realisieren wie das Ziel, 
die Ingenieurwissenschaften noch stärker in der Regensburger Hochschullandschaft 
zu etablieren. Höchste Priorität geniest der Bau eines Technologieparks, in dem 
Wissenschaft und Wirtschaft zusammengeführt werden.  
 
Best practices: 
 

·  Regensburg Business Development GmbH 
·  Klare Vision 
·  Bau des Technologieparks 
·  Kongress und Tagungstourismus 
·  1st Touchdown Base 
 
 

Die RBD Regensburg Business Development GmbH wurde 1998, demnach 7 Jahre  
vor der Erlangen AG, als 100%iges Tochterunternehmen der Stadt Regensburg 
gegründet. Der Faktor Zeit ist der große Vorteil gegenüber Erlangen. Der Status 
einer 100%-igen Tochter der Stadt engt den Freiraum für die RBD hingegen etwas 
ein. Das ist ein Vorteil der Erlangen AG.  
Die RBD hat die internationale Vermarktung und Profilierung des 
Wirtschaftsstandortes Regensburg zur Aufgabe. Ziel der internationalen Aktivitäten 
der Regensburg Business Development GmbH ist es, ein langfristiges Netz 
zuverlässiger Partner in den Schlüsselregionen aufzubauen. Als Schlüsselregionen 
definiert wurden die USA, EU, Asien und Osteuropa. Besonderes Augenmerk liegt 
auf den Partnerregionen. Das sind in Europa der Wirtschaftsraum Donaustädte 
(Oberösterreich), die Partnerstadt Pilsen (Tschechien) sowie die Partnerstadt 
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Odessa (Ukraine), in USA San Antonio (Texas) und Columbia (South Carolina) und 
in Asien Japan, Südkorea und Qingdao (China).  
 
Die Dienstleistungen der RBD GmbH für international ausgerichtete Unternehmen 
aus Regensburg sind Kontaktvermittlung, Informationsdienst und Support. Die 
Kontaktvermittlung schließt Geschäftspartner, Wirtschaftsförderungsgesellschaften, 
Kammern, NGO und internationale Praktikanten  ein. Der Informationsdienst stellt 
ein Fördermittelscreening, Informationen (auch branchenspezifische) über die 
Partnerregionen, sowie Informationen über laufende Aktivitäten der RBD zur 
Verfügung. Der Support besteht aus der Organisation von Delegationsreisen/ 
Kooperationstreffen, Key Account Besuchen im Ausland, Unterstützung im int. 
Marketing, Vermittlung von Inkubatorplätzen und einem English Speaking Circle. 
Darüber hinaus liegt eine wesentliche Aufgabe darin, Regensburger Unternehmen 
zuverlässige Ansprechpartner vor Ort vermitteln zu können.  
 
Regensburg verfolgt die klare Vision  „Regensburg – Spitze an der Donau“. Diese 
Vision wurde von Vertretern aller Stakeholder in Regensburg gemeinsam entwickelt 
und wird als Label einheitlich nach außen kommuniziert. Ziel ist die Etablierung der 
Marke Regensburg durch alle Akteure der Stadt. Diese klare Vision dauerhaft nach 
außen zu kommunizieren und ins Marketing einfließen zu lassen ist ein klares best 
practice. 
 
Ein Instrument zur Strategieumsetzung im Bereich Ansiedlung von High-Tech-
Unternehmen ist der Bau des Technologieparks Regensburg . Dieser wird in 
unmittelbarer Nähe zu Universität, Klinikum und BioPark liegen und 2007 fertig 
gestellt werden. Regensburg baut die für die Ansiedlung von High-Tech-
Unternehmen notwendige Infrastruktur weiter aus und erhöht somit die Attraktivität 
des High-Tech-Standortes Regensburg in der Zukunft. Ziel ist die engere 
Kooperation von Wirtschaft und Wissenschaft. Die räumliche Nähe zu Universität, 
Universitätsklinikum und Forschungseinrichtungen soll den Technologietransfer 
optimieren und erleichtern. 
 
Die zunehmende Fokussierung auf den Kongress- und Tagungstourismus  ist ein 
klares Bekenntnis zu der Vision „Regensburg – Spitze an der Donau“. Durch 
Kongresse und Tagungen wird der Wissenschafts- und Wirtschaftsstandort 
Regensburg gestärkt und national sowie international vermarktet. Mit dem Bau des 
neuen Kongress- und Tagungszentrums wird eine moderne Kongress- und 
Tagungsinfrastruktur geschaffen, die den zukünftig gestiegenen Anforderungen 
Rechnung trägt.  
 
Um die Attraktivität Regensburgs für die Ansiedelung ausländischer High-Tech 
Unternehmen zu verstärken, tritt der IT-Speicher Regensburg mit einer "1st 
Touchdown Base"  auf den internationalen Markt, die international kommuniziert 
wird. Den ausländischen Unternehmen werden zeitlich begrenzt eine hervorragende 
Infrastruktur und Beratungsleistungen geboten, um die Gründungs bzw. 
Ansiedlungsphase zu erleichtern. Dieses Konzept grenzt sich von den 
ursprünglichen Konzepten von Gründungszentren oder Technologieparks durch die 
gezielte internationale Vermarktung und Bereitstellung ab. Das Leistungsangebot 
umfasst all inclusive ein Ein-Jahr-Komplettpaket für 3000 EUR. Im Komplettpaket 
enthalten sind (incl. aller Kosten): 1 vollständig ausgestattetes Büro incl. PC, Drucker 
und Telefon, Nutzung von Besprechungs- und Aufenthaltsräumen, Technische 
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Infrastruktur, Heizung, Wasser, Strom und Kommunikation (Telefon, Fax, Internet). 
Der IT-Speicher stellt zudem Beratung, sein Kontakte-Netzwerk und 
Marketingunterstützung zur Verfügung. Das Konzept der „1st Touchdown Base“ kann 
eine Marketingvariante für das IZMP in Bezug auf internationale Unternehmens-
ansiedlungen werden. 
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3.4 Tübingen 
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Benchmarking Tübingen  3,82 
 
Tübingen weist im Benchmarking nach Linz die zweitschlechteste Position aller 
Vergleichsstandorte auf. Besonders die Indikatoren Standortattraktivität und 
Wirtschaft sind für dieses schlechte Abschneiden verantwortlich.  
 
+schlanke Verwaltung 
+niedrige Pro-Kopf-Verschuldung 
+hohe Anzahl Beschäftigter im Dienstleistungsbereich 
+hohe Anzahl Spinoffs  
+junge Bevölkerung 
+hohe Anzahl universitärer Patente 
 
-niedrige Patentintensität 
-niedrige Gründungsintensität 
-hohe Unternehmensfluktuation 
-alternde Bevölkerung 
-wenig industrielle Drittmittel 
-geringe Steuereinnahmen pro Kopf 
-niedrige BIP-Dynamik 
-wenig Übernachtungen 
 
Verwaltung 3,0 

 
Tübingen nimmt im Indikator Verwaltung die Führungsposition ein. Trotz der 
vergleichsweise niedrigsten Steuereinnahmen pro Kopf weist Tübingen eine sehr 
niedrige Pro-Kopf-Verschuldung und eine vergleichsweise hohe Investitionsquote 
auf. Tübingen hat von allen Wettbewerbern die schlankste Stadtverwaltung.   
 
Standortattraktivität 4,75 

 
Ein sehr niedriger Pendlersaldo wird für Tübingen angezeigt. Die Zahl der Ein- und 
Auspendler ist vergleichsweise niedrig. Der Standort Tübingen hat demnach wenig 
Anziehungskraft für Wissen aus der Region. Das Wissen ist in der Stadt gebündelt. 
Die Übernachtungszahlen sind vergleichsweise niedrig und haben sich in den letzten 
Jahren nur schleppend erhöht.  
  
Wirtschaft 4,4 

 
Der Indikator Wirtschaft zeigt für Tübingen den schlechtesten Wert aller 
Wettbewerber. Der Standort ist stark abhängig von der Universität, der 
Unternehmenssektor ist vergleichsweise unterrepräsentiert. Der Dienstleistungs-
sektor ist von allen betrachteten Standorten der am weitesten ausgebildete, er ist 
jedoch zunehmend gesättigt und wächst deshalb nur noch unterdurchschnittlich. 
Sowohl Wirtschaftskraft wie auch BIP-Dynamik zeigen eine schwache Performance 
des Standortes. Die Veränderung der Bruttolöhne gestaltet sich durchschnittlich.  
 
Technologie- & Wissensbasis 4,0 

 
Tübingen ist ein stark ausgeprägter Forschungsstandort mit einer hohen Anzahl 
Spinoffs. Jedoch ist die Kooperation der Universität mit der Wirtschaft eher schwach 
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ausgeprägt. Eine schlechte Performance bei den industriellen Drittmitteln und eine 
vergleichsweise niedrige Anzahl Lizenzierungen lassen diesen Schluss zu.  
 
Talent 4,25 

 
Vergleichsweise positiv ist der Anteil Akademiker und die Anzahl der Studenten in 
naturwissenschaftlichen und technischen Studiengängen zu bewerten. 
Problematisch für die Zukunft könnte die zunehmende Alterung der Bevölkerung, die 
sich in einem zukünftigen hohen Rückgang der Anzahl Jugendlicher an der 
Gesamtbevölkerung zeigt, werden. Eine hohe Unternehmensfluktuation beraubt den 
Standort zunehmend unternehmerischer Substanz. 
 
Kreativität 3,8 

 
Tübingen weist eine junge, jedoch nur schwach wachsende Bevölkerung auf. Eine 
relativ  geringe Anzahl Ausländer bringt ihre Kreativität in den Standort ein. 
Unternehmensgründungen sind in Tübingen im Standortvergleich eher 
unterentwickelt.  
 
F&E 3,0 

 
Der Indikator F&E weist Tübingen im Mittelfeld aus. Vergleichsweise wenige Patente 
werden angemeldet, jedoch überproportional viele von der Universität. Das 
unterstreicht die Bedeutung des Forschungsstandortes Tübingen. Ein 
Technologiepark soll den Wissens- und Technologietransfer stärken.  
 
Fazit: 
 
Tübingen schneidet im Benchmarking relativ schlecht ab. Der Standort verfügt über 
eine nur geringe industrielle Basis und versteht sich selbst als Forschungsstandort. 
Besonders im Bereich der Medizin und Regenerationsbiologie genießt Tübingen 
einen hervorragenden Ruf. Um auch in Zukunft ein leistungsfähiger 
Forschungsstandort zu bleiben wurde in Zusammenarbeit aller Stakeholder, das sind 
Gemeinderat, Vereine, Verbände, Initiativen, Bürger, Universität, Forschung und 
Wirtschaft, das Strategiepapier Tübingen 2030 – Leitlinien für eine nachhaltige 
Stadtentwicklung sowie die Vision, Tübingen als ein Center of Excellence in der 
Regenerationsbiologie zu etablieren, erarbeitet.  
 
Strategie:   
 
Die Universität ist größter Arbeitgeber der Stadt und prägt die Wahrnehmung der 
Stadt nach außen. Daraus ergibt sich eine starke Fokussierung auf die Universität, 
was sich auch in der Vermarktung des Standortes Tübingen über die Universität 
zeigt.  
Die Vernetzung von Universität, Stadt und Wirtschaft ist relativ lose. In Zukunft soll 
die Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen Universität, Wirtschaft und 
Kommune dauerhaft fortentwickelt werden. Ziel ist die aktive Einbringung der 
Universität in die Entwicklung der Stadt,  sowie in die gemeinsame Zielerreichung. 
Ein Mittel zur Anbahnung von Kooperationen wird durch die Förderung der Kontakte 
zwischen Studenten, Schülern und Unternehmen gesehen.  
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Der Fokus in der Außendarstellung Tübingens liegt vor allem auf Medizin und 
Biotechnologie. Das operative Management des Biotechnologie-Clusters erfolgt über 
die BioRegion STERN . Sie verfügt über eine exzellente wissenschaftliche 
Infrastruktur, zu der die Hochschulen Hohenheim, Stuttgart und Tübingen, die 
Universitätsklinik Tübingen sowie die Fachhochschulen Nürtingen, Reutlingen, 
Albstadt-Sigmaringen und Esslingen mit dem Schwerpunkt „Biotechnologie“ sowie 
zahlreiche, international renommierte biotechnologische und medizinische 
Forschungseinrichtungen gehören. Gemeinsam mit den innovativen Biotech-
Unternehmen bilden sie eine stark vernetzte Biotech-Forschungslandschaft mit 
enormem Wachstumspotenzial und besetzen zukunftsträchtige Forschungsgebiete 
wie z.B. Biomaterialien, Tissue Engineering, Biochip-Technologien, Elektro-
physiologie, Medizintechnik und Nutritargeting. Besonders hervorzuheben ist das 
Regenerationnet, ein internationales Netzwerk speziell für die Regenerationsbiologie. 
Die neuesten Informationen bezüglich des Themas Regenerationsbiologie werden 
hier ebenso bereitgestellt wie weltweite Termine für Kongresse, Fachtagungen und 
Symposien. Eine internationale Firmendatenbank rundet das Angebot ab.  
 
Tübingen verfügt über eine ausgeprägte Forschungslandschaft, jedoch ist der 
Wissenstransfer in die Wirtschaft am Standort eher schwach ausgeprägt . 
Deshalb fördert Tübingen aktiv die Gründung und die Ansiedlung zukunftsträchtiger 
Unternehmen. Es wurde erkannt, dass für die Ansiedlung von High-Tech-
Unternehmen der Bau des Technologieparks Tübingen-Reutlingen, mit 18.000 m² 
der größte Biotechnologiepark Deutschlands, nicht ausreichend ist. Tübingen hat 
sich deshalb zum Ziel gesetzt, eine moderne und leistungsfähige technische 
Verkehrs- und Kommunikationsinfrastruktur zu schaffen, die die Ansiedlung von 
High-Tech-Unternehmen und Forschungseinrichtungen dauerhaft sichert. Zusätzlich 
dazu soll eine zukünftige moderate Steuer- und Abgabenpolitik für Unternehmen 
Investitions- und Ansiedlungsanreize schaffen. Jedoch wurden noch keine konkreten 
Projekte angestoßen. 
 
Um Tübingen für Kongresse und Tagungen attraktiver zu machen, sollen unter 
Einbeziehung der Universität optimale Hotel- und Tagungsmöglichkeiten  
geschaffen werden. Ein Schlüsselprojekt stellt die Einführung eines zentralen 
Kongress- und Tagungsmanagements für die Infrastruktur der Universität dar. 
Internationale Kongresse sind ein nicht zu unterschätzender Faktor im Marketing der 
Stadt Tübingen sowie des Clusters  Regenerationsbiologie. Es ist der unbedingte 
Wille der Stadt Tübingen, diese Marketingressource in Zukunft zu erschließen. 
Jedoch fehlen Investoren für die Realisierung der notwendigen Infrastruktur. 
 
Bildung wird in Tübingen groß geschrieben. Es wurde das Motto „Bildung ist für alle 
da“ ausgerufen. Das Ziel ist lebenslanges und lebensbegleitendes Lernen in allen 
Altersgruppen zu ermöglichen und zu unterstützen. Die Universität hat ihr 
Leistungsangebot in diesem Bereich gezielt ausgeweitet und neben der Kinderuni  
auch eine Sommeruniversität  und die Seniorenuni  ins Leben gerufen. Ein weiteres 
in Zukunft zu realisierendes Projekt ist die Schaffung gezielter Fort- und 
Weiterbildungsangebote der Universität für die Wirtschaft.  
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Best practices: 
 
·  Lifelong Learning 

�  Kinderuni 
�  Sommeruniversität 

·  Gemeinschaftliche Strategieentwicklung 
·  Regenerationnet 

 
Die Punkte „Kinderuni“ und „Lifelong Learning“ korrespondieren sehr stark. Im 
Lifelong Learning nimmt die Kinderuni eine Schlüsselstellung ein, da sie mit einer 
frühzeitigen Wissensvermittlung neben Kindergarten und Schule den Grundstein für 
die Interessensbildung legt. Die Kinderuni ist ein Projekt, das sehr ernst genommen 
wird. Schon frühzeitig werden Kinder spielerisch an wissenschaftliche Themen 
herangeführt. Das führt im besten Fall zu einem gestiegenen Interesse an einem 
bestimmten Fachgebiet. Daher erschließt die Kinderuni eine Möglichkeit, frühzeitig 
interessierten Nachwuchs in relevanten Themenbereichen zu generieren. Kinder sind 
das zukünftige, hoch qualifizierte Arbeitskräftepotential und deshalb eine wichtige 
Ressource. Im Jahr 2006 nahmen bereits 7000 Kinder  das Angebot der Kinderuni 
an. Diese Zahl zeigt, dass die Nachfrage nach einem solchen Angebot vorhanden ist.  
 
In der Tübinger Sommeruniversität  geben renommierte Professoren der Eberhard- 
Karls-Universität Einblick in ihre Forschung. Dieses Angebot ist für Menschen aller 
Altersstufen  offen. So wurde mit der Einführung der Sommeruniversität ein 
generationenübergreifendes Lernen installiert, das den Gedanken des Lifelong 
Learning perfekt adaptiert. Denn lebenslanges Lernen durchbricht die Grenzen 
herkömmlicher Bildungsstrukturen und die Einteilung in strikt aufeinander folgende 
Abschnitte eines Bildungsweges, der oft mit dem Schul- oder dem 
Hochschulabschluss beendet ist.  
Immer wichtiger werden Bildungsangebote für Senioren. Die Gründung der 
Seniorenuni  rundet das Angebot der Universität Tübingen im Bereich lebenslanges 
Lernen ab. Ein stetig steigender Anteil Pensionäre sucht eine neue oder aufbauende 
Herausforderung. Diese Zielgruppe mit Wissen zu versorgen ist eine wichtige soziale 
Aufgabe, der sich die Eberhard-Karls-Universität stellt.  
 
In Tübingen haben sich Universität, Wirtschaft, Verwaltung, Bürger, Verbände, 
Vereine und sonstige Institutionen zusammengeschlossen, um gemeinsam eine 
Strategie zur Standortentwicklung  zu erarbeiten. Damit wurde auf den Zustand 
reagiert, dass Universität, Wirtschaft und Verwaltung zwar jeweils eine Strategie 
besitzen, es aber keine gemeinsame, einheitliche Strategie zur Standortentwicklung 
gibt. Eine einheitliche Strategie ist jedoch elementar für eine einheitliche 
Außendarstellung mit dem Ziel einer zukunftsfähigen Positionierung und Entwicklung 
des Standortes.      
 

Das Regenerationnet , ein internationales Netzwerk speziell für die 
Regenerationsbiologie, ist ein kostenloses Portal, in dem Forscher, Unternehmer 
und sonstige Interessierte verschiedenste Informationen über international tätige 
Firmen, neueste Technologien, Studien, Patente sowie Termine internationaler 
Konferenzen und Kongresse abfragen können. Von besonderer Bedeutung ist die 
internationale Vernetzung, die in Zeiten der Globalisierung unvermeidlich ist. Eine 
Vernetzung von Biotechnologie-Clustern aus aller Welt ist über dieses Portal  
möglich und zu einem großen Teil erfolgt. 



 41

3.5 Linz 
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Benchmarking Linz 3,91 
 
Linz nimmt im Benchmarking den letzten Platz ein und weist somit die schlechteste 
Wettbewerbssituation aller Vergleichsstandorte auf. Trotzdem ist Linz ein hoch inno-
vativer Standort und gilt als am besten positioniert in Österreich. 
 
+hohe Steuereinnahmen pro Kopf 
+starker Anstieg der Übernachtungszahlen 
+hohe BIP-Dynamik 
+schnelle Ausweitung des Dienstleistungssektors 
+geringe Unternehmensfluktuation 
+wachsende jugendliche Bevölkerung 
 
-geringe Patentintensität 
-geringe Gründungsintensität 
-geringe Wirtschaftskraft 
-geringe Anhebung der Bruttolöhne 
-hohe Pro-Kopf-Verschuldung  
-geringe Investitionsquote 
  
Verwaltung 4,25 

 
Linz weist trotz hoher Steuereinnahmen pro Kopf eine niedrige Investitionsquote auf. 
Der vergleichsweise große Verwaltungsapparat und die hohe Pro-Kopf-Verschuldung 
engen den finanziellen Spielraum für Investitionen ein.  
 
Standortattraktivität 3,0 

 
Linz weist eine hohe Zuwachsrate bei den Übernachtungen aus, die die Anzahl der 
Übernachtungen in den letzten Jahren auf ein gutes Niveau gehoben hat. Als ein 
wirtschaftliches Zentrum Oberösterreichs ist die Anzahl der Einpendler sehr hoch, 
jedoch bringt ein hoher Anteil Linzer sein Wissen an anderen Standorten ein. Das 
wird durch den hohen Anteil der Auspendler deutlich. 
 
Wirtschaft 3,8 

 
Die Wirtschaftsstruktur des Standortes Linz ist sehr von produzierendem Gewerbe 
geprägt. Der Dienstleistungssektor ist vergleichsweise unterentwickelt, expandierte 
jedoch in den letzten Jahren stark. Das geht einher mit einer hohen BIP-Dynamik, 
schlägt jedoch nur bedingt auf die Entwicklung der Bruttolöhne durch. In der 
Wirtschaftskraft hinkt Linz den meisten Standorten hinterher. 
 
Technologie- & Wissensbasis 3,5 

 
Der Standort Linz wird durch eine vergleichsweise durchschnittliche Technologie- & 
Wissensbasis charakterisiert. Die Universität weist ein hohes Drittmittelaufkommen 
pro Professor aus, das zu einem eher geringen Teil aus der Industrie kommt. Die 
Anzahl der Lizenzierungen ist positiv zu bewerten, jedoch bringt die Universität nur 
relativ wenig Spinoffs hervor. 
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Talent 3,25 
 
Im Gegensatz zu allen anderen Wettbewerbern steigt der Anteil Jugendlicher an der 
Gesamtbevölkerung in Linz in Zukunft an. Daraus resultiert, im Gegensatz zu den 
Vergleichsstandorten, eine nachhaltige Nachwuchsbasis. Am Standort Linz findet im 
Gegensatz zu den Wettbewerbern keine Unternehmensfluktuation statt. Das lässt auf 
eine gute Standortpolitik schließen. Eine niedrige Quote an Akademikern ist ein 
großes Defizit des Standortes Linz. Verstärkt wird dieses Problem durch den 
geringen Anteil Studenten in naturwissenschaftlichen Fächern, was die 
Transformation des Standortes Linz in einen High-Tech-Standort behindern könnte. 
  
Kreativität 5,2 

 
Linz ist eine schrumpfende Stadt, die gerade wieder auf den Weg der Expansion 
eingebogen ist. Eine relativ junge Bevölkerung trägt zu einem kreativen Umfeld bei. 
Jedoch bringt ein nur sehr kleiner Anteil an Ausländern neues Wissen und neue 
Sichtweisen in den Standort ein. Linz weist außerdem eine sehr niedrige 
Gründungsintensität und einen niedrigen Gewerbesaldo aus. 
  
F&E 4,25 

 
Im Bereich der F&E ist Linz schlechtester Standort. Das liegt vorrangig an der 
niedrigen Patentintensität, woran nur ein sehr kleiner Teil durch die Universität 
beigetragen wird. Der Technologietransfer ist als Kernproblem identifiziert worden 
und wird versucht, durch den Bau eines Science Park zu lösen. 
 
Fazit:   
 
Linz nimmt im Benchmarking die schlechteste Position aller Wettbewerber ein. 
Besonders der Indikator Zukunftsfähigkeit zeigt eine ungenügende Ausprägung. Linz 
ist sich dem seit langem bewusst. Deswegen wurde im Jahre 2001 das Projekt 
„Unsere Zukunft: Linz 21“ gestartet, da es für die Stadt Linz notwendig erschien, 
Analysen möglicher Entwicklungen anzustellen, Wechselwirkungen zu 
berücksichtigen und daraus Zukunftsstrategien zu entwickeln, um langfristig im 
Wettbewerb um Lebensqualität und ökonomische Stärke  bestehen zu können . 
Es wurden vier Szenarien entwickelt, die mögliche Entwicklungen in der Zukunft 
beschreiben und Lösungsvorschläge unterbreiten. Herr Theusl vom Magistrat Linz 
bestätigte der Erlangen AG, dass diese Szenarien als Denkansätze für den 
Diskussionsprozess zur Entwicklung einer Vision und einer einheitlichen politischen 
Strategie dienen. Dieser Prozess soll bis 2009 abgeschlossen sein. Eine 
allumfassende Strategie zur Standortentwicklung existiert deshalb noch nicht, es 
wurden jedoch bereits innovative Konzepte zur Standortentwicklung erarbeitet und 
teilweise realisiert.  
 
Strategie: 
 
Linz ist von der Clusterstrategie vergleichbar mit Erlangen, kommt jedoch aus einer 
schlechteren Wettbewerbsposition. Besonderer Fokus in Linz liegt auf der 
Einrichtung eines funktionsfähigen Medizintechnik C lusters , für das 80 Mio. € 
bereitgestellt wurden. Mit der Umsetzung wurde im Jahr 2002 begonnen. Linz will 
bewusst Nischen in der Medizintechnik besetzen, um den Cluster zu stärken. Die 
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Kooperation von Medizintechnik und anderen Schlüsseltechnologien wie z.B. 
Mechatronik oder Kunststoffe/Neue Materialien sieht das Management des 
Gesundheitsclusters für Linz dabei als zukunftsweisend an. 
Der Global Player Siemens ist mit der Sparte Medical Solutions am Standort Linz 
vertreten und soll Zugpferd eines leistungsfähigen Clusters werden, das sich im 
Zeitablauf entwickelt. Um den Bedarf an qualifizierten Angestellten in der 
Medizintechnik in Zukunft bedienen zu können hat die FH Oberösterreich am 
Standort Linz den Studiengang „Medizintechnik“ ins Leben gerufen, der Ingenieure 
auf die differenzierten Herausforderungen im Medizintechnikbereich vorbereitet. Das 
Ziel ist es, verstärkt Unternehmen aus dem Bereich Medizintechnik an den Standort 
zu bringen.  
Das Clustermanagement erfolgt über das Land Oberösterreich durch die Clusterland 
Oberösterreich GmbH. Unter dieser Dachorganisation gliedern sich die acht 
Clusterinitiativen (Automobil Cluster, Cluster Drive Technology, Kunststoff-Cluster, 
Möbel- und Holzbau-Cluster, Gesundheits-Cluster, Mechatronik-Cluster, Ökoenergie-
Cluster). Die Vermarktung der Cluster erfolgt stets über die Region. 
 
Um den Internationalisierungsprozessen Rechnung zu tragen, setzt Linz verstärkt auf 
interkulturelle Zusammenarbeit . Die 1996 gegründete Arbeitsgemeinschaft 
Wirtschaftsregion Donaustädte ist ein Instrument zum Ausbau von Kooperationen. 
Ziele sind eine gemeinsame Nutzung von Ressourcen durch überregionale 
Kooperation sowie ein Netzwerkaufbau in den Bereichen Unternehmensbestands-
sicherung, Tourismus und Kulturwirtschaft sowie die Bildung eines „Network of 
Excellence“ innerhalb der Wirtschaftsregion Donaustädte, wobei jede Stadt ein 
eigenes Schwerpunktthema betreut: Regensburg den Bereich Sensorik, Straubing 
das Thema „Nachwachsende Rohstoffe“, Deggendorf das Gebiet Entrepreneurship, 
Passau das Thema Interkulturelle Kommunikation und Linz den Bereich Mechatronik. 
Eine Vermarktung und Imagebildung für eine grenzüberschreitende Region scheint 
somit möglich. Die Ausweitung und Nutzung der Kontakte zu den Partnerstädten 
sowie die Stärkung der Kooperation Linzer Unternehmen mit internationalen Partnern 
ist ein Aufgabenfeld, das der Standort Linz als wichtig erachtet und deshalb in 
Zukunft weiter ausbauen möchte.  
 
Linz ist ein Standort mit einer langen industriellen Tradition. Es wurde jedoch erkannt, 
dass eine Balance zwischen Innovation und Tradition gefunden werden muss, um 
den Standort zukunftssicher für die neuen Herausforderungen der Weltwirtschaft zu 
machen. Die Verwaltung hat erkannt, dass die bestehenden Rahmenbedingungen 
und Strukturen auf die Anforderungen innovativer Branchen angepasst werden 
müssen. Nur so können innovative High-Tech-Cluster entstehen, die eine 
nachhaltige Wirtschaftsstruktur in der Stadt Linz schaffen. Im Bereich der 
Stadtverwaltung steht besonders die Entwicklung zur "Dienstleistungsstadt"  
durch die Verstärkung der verschiedenen Wirtschaftsserviceeinrichtungen im 
Mittelpunkt. Ziel ist es, für ansässige und ansiedlungswillige Unternehmen ein 
behördliches Umfeld zu schaffen, das schnell auf die Bedürfnisse eingehen und 
reagieren kann.  
 
Linz setzt auf die Verstärkung von Kooperationen universitärer und wirtschaftlicher 
Bereiche. Wichtig erscheinen hierbei besonders die Optimierung und der Ausbau 
des Informations- und Wissenstransfers , um Linz als High-Tech-Standort 
dauerhaft zu installieren.  Für High-Tech-Unternehmen wird auf dem Campus der 
JKU ein Science Park  errichtet, der einerseits perfekt ausgestattete Labore und 
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Büros bietet, andererseits den Unternehmen durch die räumliche Nähe zu 
Universität, Forschungseinrichtungen und möglichen Kooperationsunternehmen den 
Wissens- und Technologietransfer vereinfacht.  
 
Linz befindet sich auf dem Weg zur Bildungsstadt . Langfristiges Ziel ist die 
Ausrichtung zur Wissensgesellschaft. Konkrete Maßnahme zur Verbesserung der 
Ausbildung ist eine stärkere Orientierung der Bildung in Richtung Anwendungs- bzw. 
Umsetzungsschwerpunkte, um eine konkrete, an den Bedürfnissen der Wirtschaft 
angelegte, zielgerichtete und anwendungsorientierte Ausbildung zu gewährleisten. 
Die Fokussierung auf den Faktor Wissen und Bildung orientiert sich am Konzept des 
Lifelong Learning. Dieses Konzept fließt in starkem Maße in die Stadtentwicklung ein. 
Zu nennen sind hier vor allem die Projekte Wissensturm und solarCity. Aber auch die 
Einrichtung von Hot Spots im kompletten Stadtgebiet von Linz, zur kostenlosen 
Nutzung des Internet für alle Bürger, muss hier genannt werden. Linz geht beim 
Thema Wissen und Bildung bewusst innovative Wege. 
 
Best practices: 
 

·  Strategische Ableitungen aus eigenen Schwächen 
·  Fokussierung auf den Faktor Wissen 

-> Wissensturm 
-> solarCity 
-> Hot Spots 

 
Der Standort Linz hat seine Schwächen im internationalen Standortvergleich erkannt 
und Szenarien erarbeitet, welchen Bedrohungen der Standort Linz in Zukunft 
ausgesetzt sein kann. 84 ProjektteilnehmerInnen - Experten der Johannes Kepler 
Universität, der Kunstuniversität Linz, der Linz AG, der LIVA, Spitzenmanager 
privater und öffentlicher Unternehmen sowie Medienfachleute, Architekten u.v.a. 
arbeiteten gemeinsam mit VertreterInnen der politischen Parteien und 
Führungskräften des Magistrats in sechs Subprojektgruppen intensiv an der 
Entwicklung möglich erscheinender Szenarien mit. Diese dienen als Grundlage der 
Strategiefindung, die ebenfalls durch alle Stakeholder des Standortes erfolgen soll. 
Linz ist in seinem Vorgehen den anderen Vergleichsstandorten voraus. Keiner der 
anderen Standorte hat Zukunftsszenarien entwickelt und veröffentlicht, sondern die 
Strategie an Erfordernisse des Status quo angelegt und sich damit auf eine Richtung 
festgelegt. Linz ist bewusst den Weg gegangen, einen Blick in die Zukunft zu werfen 
und aus den gewonnenen Erkenntnissen Strategien abzuleiten.  
  
Auffällig und aus Sicht der Erlangen AG ein klares best practice ist die 
Fokussierung der Stadtentwicklung auf den Faktor Wi ssen . Mit der Errichtung 
des Wissensturmes schafft die Stadt Linz ein optimales Umfeld für den Erwerb von 
Wissen und die aktive Freizeitgestaltung. Mit der Zusammenführung der 
Stadtbibliothek und der Volkshochschule wird hierbei aktuellen Entwicklungen 
Rechnung getragen. "Die Stadt Linz wird in den kommenden Jahren mit dem 
Wissensturm  ihr Bekenntnis zur Bildung für alle signalisieren. Gerade in Zeiten, in 
denen andere politische Akteure durch Budgetkürzungen und Gebühren den Zugang 
zur Bildung erschweren, setzt die Stadt Linz einen Kontrapunkt als offene an den 
Bedürfnissen der Menschen orientierte Bildungsstadt", so die offizielle 
Stellungnahme des Stadtoberhauptes von Linz. Der Wissensturm ist auch ein 
wichtiges Leitprojekt in Richtung Europäische Kulturhauptstadt 2009. Linz setzt mit 
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dem Bau des Wissensturms ein neues städtebauliches Konzept um, das dem 
Konzept des Lifelong Learning Rechnung trägt. Der Wissensturm befindet sich direkt 
am Hauptbahnhof an exponierter Stelle, sodass jeder, der die Stadt mit der Bahn 
anreist, auf diese Quelle des Wissens aufmerksam wird. 
 
Die solarCity  in Linz ist Ergebnis einer Stadterweiterungspolitik, die aufgrund 
jahrelanger Planung in einem Gesamtkonzept aus Wissen und Ökologie mündete. 
Ursprüngliches Ziel war die Ausweitung des Angebots an sozialem Wohnungsbau. 
Bald wurde klar, dass sowohl ökologische Aspekte als auch Aspekte des Lifelong 
Learning in das Konzept integriert werden mussten, um den Anforderungen an die 
neue Stadtentwicklung zu genügen. Die flächendeckende Nutzung von Solarenergie 
wurde realisiert und gibt dem neu geschaffenen Stadtteil seinen Namen. 
Kindergarten, Schule und ein Privatgymnasium bilden eine optimale Infrastruktur zur 
Ausbildung von Kindern. Das Ortszentrum der solarCity umfasst ein Volkshaus, 
Einrichtungen der Volkshochschule, eine Zweigstelle der Stadtbibliotheken sowie 
einen SeniorInnenklub. Die vorhandenen Einrichtungen decken einen Großteil der 
Infrastruktur für den lebensbegleitenden, lebenslangen Wissenserwerb ab. Linz geht 
in der Stadtplanung bewusst diese innovativen Wege. 
 
Ganz Linz soll mit kostenlosen W-Lan-Hotspots ausgerüstet werden. Schwerpunkte 
des Ausbaus sind die Rat- und Volkshäuser, gefolgt von den Stadtbibliotheken, den 
Jugendzentren, Cafès, Stadtteilzentren und anderen öffentlichen Einrichtungen, 
sodass der Zugang für möglichst alle erleichtert und mobiles Arbeiten (fast) überall 
ermöglicht wird. Das Angebot soll auch neue Perspektiven für die Nutzung von e-
Government-Angeboten eröffnen, denn es steht allen offen: Bürgerinnen und 
Bürgern, TouristInnen und auch Geschäftsreisenden. Die Hotspots sollen jedoch 
nicht nur dem klassischen Surfen dienen, sondern völlig neue Kommunikationswege 
eröffnen. Deshalb wurde ein Projekt zur gemeinsamen, generationenübergreifenden 
Nutzung des Internets initiiert, die WikiMap Linz. Dabei handelt es sich um einen 
interaktiven Stadtplan, in den die NutzerInnen an selbst gewählten Plätzen 
Informationen in Form von Texten, Bildern oder auch Sounds eingeben können. Ein 
Stadtplan mit persönlichen Eindrücken der BewohnerInnen oder BesucherInnen 
entsteht, ähnlich einer Pinwand. So wird ein Bild von Linz aus Sicht seiner Bewohner 
und Besucher gezeichnet, das sehr persönlich und aus anderer Sicht den Standort 
Linz vorstellt. 
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3.6 Erlangen 
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Benchmarking Erlangen 3,28 
 
Erlangen nimmt im Benchmarking einen Mittelplatz ein. Die Indikatoren Wirtschaft 
und Kreativität verhindern ein besseres Ergebnis. 
 
+hohe Wirtschaftskraft 
+hohe Anzahl Spinoffs 
+hohe Patentintensität 
+hoher Anteil Hochqualifizierter 
+hoher Anteil industrieller Drittmittel 
+hohe Übernachtungszahlen 
 
-niedrige Steuereinnahmen pro Kopf 
-relativ alte Bevölkerung 
-niedrige allgemeine Gründungsintensität 
-relativ wenig Drittmittelaufkommen pro Professor 
 
Verwaltung 3,5 

 
Der Standort Erlangen ist gekennzeichnet durch ein vergleichsweise niedriges 
kommunales Steueraufkommen. Überraschend ist daher die gute Performance bei 
der Investitionsquote. Die Verschuldung ist als durchschnittlich zu bewerten. Der 
Verwaltungsapparat ist vergleichsweise schlank. 
 
Standortattraktivität 2,75 

 
Gut schneidet Erlangen bei den Übernachtungszahlen und deren Entwicklung ab. 
Das ist besonders erfreulich, da der Tourismus eine eher untergeordnete Rolle spielt 
und der Faktor Geschäftbeziehungen sich in dieser Kennzahl stark widerspiegelt. Ein 
niedriger Pendlersaldo beschert Erlangen jedoch nur eine mittelmäßige Position in 
der Standortattraktivität. Es kommt viel Wissen in die Stadt, jedoch geht auch 
vergleichsweise viel Wissen an andere Standorte. 
 
Wirtschaft 3,6 

 
Erlangen weist die höchste Wirtschaftskraft der betrachteten Standorte auf, die mit 
einer vergleichsweise mittelmäßigen BIP-Dynamik und Entwicklung der Bruttolöhne 
einhergeht. Die vergleichsweise schlechte Performance im Bereich Dienstleistung 
resultiert aus der Zuordnung von Siemens-Entwicklern zum produzierenden 
Gewerbe.  
  
Technologie- & Wissensbasis 3,0 

 
Erlangen verfügt über eine solide Technologie- & Wissensbasis und führt den 
Standortvergleich im Bereich Spinoffs deutlich an. Eine enge Kooperation von 
Wirtschaft und Forschung ist durch den hohen Anteil industrieller Drittmittel und einer 
soliden Anzahl von Lizenzierungen zu vermuten. Der vergleichsweise niedrige Anteil 
von Drittmitteln pro Professor resultiert aus dem Volluni-Status der Universität 
Erlangen. 
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Talent 3,0 
 
Erlangen verfügt über eine breite Basis topausgebildeter Akademiker. Der 
wissenschaftliche Nachwuchs ist zu vergleichsweise großen Teilen den 
naturwissenschaftlichen Fächern zuzuordnen, und schafft so eine gute Basis für den 
High-Tech-Standort. In Zukunft wird der Anteil Jugendlicher zurückgehen und sich 
die Basis für qualifizierten Nachwuchs verkleinern. Der Standort muss eine 
vergleichsweise moderate Fluktuation von Unternehmen hinnehmen. 
 
Kreativität 4,2 

 
Erlangen ist eine sehr langsam wachsende Stadt mit einer vergleichsweise alten 
Bevölkerung, jedoch mit einem hohen totalen Ausländeranteil. Eine niedrige Dynamik 
ergibt sich bei der Gewerbeentwicklung. Das ist auch Ergebnis der moderaten 
Gründungsintensität. Im Bereich Kreativität ist Erlangen eher schlecht aufgestellt. 
 
F&E 3,0 

 
Erlangen verfügt über eine hervorragende F&E-Basis, was sich vor allem in der 
Patentintensität widerspiegelt. Ein hoher Anteil an den Patenten geht auf die 
Universität zurück. Mittelmäßig aufgestellt ist der Standort im Bereich des 
Technologietransfers. Ein Technologiepark fehlt in Erlangen. Das ist ein 
Wettbewerbsnachteil gegenüber anderen Standorten. 
 
Das Benchmarking hat deutlich gemacht, dass der Standort Erlangen von einer 
guten wirtschaftlichen, universitären und technologischen Basis aus operiert. Auch 
der Indikator Zukunftsfähigkeit zeigt an, dass Erlangen für die Zukunft gerüstet ist. 
Erlangen ist ein attraktiver Standort, der den Vergleich mit anderen Standorten nicht 
zu scheuen braucht. Im Vergleich mit dem best practice der Standorte, Lund, ist 
jedoch deutlich zu ersehen, dass Erlangen im Bereich Zukunftsfähigkeit das 
Optimum noch nicht erreicht hat. Grafik 4 zeigt die Performance Erlangens im 
Vergleich zu Lund. Der Indikator Zukunftsfähigkeit weist Erlangen als deutlich 
unterlegen aus.  
 
Durch die konsequente Strategieumsetzung der anderen Vergleichsstandorte 
können sich vielfältige Gefährdungspotentiale für den Standort Erlangen ergeben. 
Die Wettbewerbsstandorte rüsten sich für den im Zuge der Globalisierung steigenden 
Wettbewerbsdruck. Sie haben erkannt, dass wer aufhört besser zu werden, 
aufgehört hat gut zu sein. Die Erlangen AG leitet auf Grundlage der identifizierten 
best practices Handlungsempfehlungen ab, die in die Strategie Erlangens eingehen 
können.  
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Vergleich von Erlangen mit dem best practice
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 Grafik 4: Vergleich von Erlangen mit dem best practice 
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Es wurden in der Standortanalyse fünf große Themenfelder identifiziert, in denen die 
best practices in die eigene Strategie übertragen werden können.  
 

1. Lifelong Learning 
2. Standortmarketing 
3. Clustermanagement 
4. Stadtentwicklung 
5. Strategieentwicklung 

 
Zu 4.1. Lifelong Learning, das Konzept des lebenslangen Lernens soll Menschen 
dazu befähigen, eigenständig über ihre Lebensspanne hinweg zu lernen. Die 
Erlangen AG schlägt ein umfassendes Konzept vor, das bereits bestehende 
Instrumente wie das Projekt „Generation 21“, das Sommerferienprogramm, die J-Uni 
und die Volkshochschule einbezieht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kinder-Uni:  Die Erlangen AG schlägt vor, dass die Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen-Nürnberg ein Seminarprogramm speziell für Kinder umsetzt, das den 
Kindern bereits frühzeitig Einblicke in interessante Forschungsfelder, z.B. aus den 
Schwerpunkten Medizintechnik, Biotechnologie und IT, ermöglicht. Angesprochen 
werden sollen Kinder im Alter von acht bis zwölf Jahren. Jedes Kind, das an der 
Kinder-Uni teilnimmt, bekommt einen Ausweis, mit dem es Zugang zu Wissen 
bekommt. Zu denken ist an die Uni-Bibliothek, Stadtbibliothek und Kinder- und 
Jugendbibliothek. Eine enge Kooperation mit den öffentlichen Schulen und der 
Franconian International School soll sowohl die Auswahl interessanter Themen als 

Kinder Jugendliche Erwachsene Senioren

Ausweitung der naturwissenschaftlichen Bildung

Bildung in allen Bereichen, Allgemeinwissen

Zusatzqualifikationen, Weiterbildung

Seniorenuniversität

Verknüpfung mit 
Sport- und 

Gesundheitsangeboten 
in Kooperation mit ADIDAS

Projekt „Generation 21“

Kinder-Uni

Sommerferienprogramm

J-Uni

NUGI

Schüleruniversität

Volkshochschule

Weiterbildung

Lifelong Learning

 

Grafik 5: Lifelong Learning in Erlangen? 
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auch die Vermarktung des Konzeptes direkt am Kunden (Schulkinder von 8 – 12 
Jahren) beinhalten. Ziel der Kinder-Uni soll sein, Kinder frühzeitig speziell für 
naturwissenschaftliche Themen zu begeistern. 
 
NUGI: Die Erlangen AG empfiehlt den Aufbau eines Netzwerkes Universität – 
Gymnasium – Industrie für den Standort Erlangen. NUGI wird als Patenschaft von 
Universität und Industrie für die Partnergymnasien konzipiert. Die Industrie bringt sich 
in die Kooperation in Form einer monetären Beteiligung an der Ausstattung der 
Gymnasien mit adäquaten Geräten und festen Testlaboren ein. Die experimentelle 
Ausgestaltung erfolgt durch Wissenschaftliche Mitarbeiter der Universität und 
Forscher der Partner-Unternehmen. Ziel ist die Schaffung gymnasialer 
Kompetenzzentren für biowissenschaftliche und medizintechnische Themen. Die 
Gymnasien positionieren sich nachhaltig und tragen zu einer erhöhten 
Wertschöpfung im Bereich Naturwissenschaften bei. Alle Partner beteiligen sich 
längerfristig am Projekt, um die Betreuung zu sichern und um die Ziele nachhaltig 
umzusetzen. Das Ziel des Projektes ist die Identifizierung und Förderung 
interessierter und begabter Schüler. 
 
Schüler-Universität:  Das Konzept der Schüler-Universität sieht vor, begabten und 
besonders motivierten Schülern der Oberstufe die Teilnahme an ausgewählten 
Lehrveranstaltungen der Universität zu ermöglichen. Das Ziel der Schüler-Universität 
ist, gute Schüler durch individuell zugeschnittene Angebote zu fördern und ihnen 
Orientierungshilfe für den Übergang von der Schule an die Universität zu geben. Die 
Universität profitiert von einer besseren Entscheidung der Schüler ihr Studienfach 
betreffend. 
 
Weiterbildung:  Viele Unternehmer, vor allem in forschungsintensiven High-Tech-
Branchen haben einen engen Fokus auf die Entwicklung ihrer Produkte und sind mit 
den unternehmerischen Entscheidungen, das Produkt am Markt zu platzieren 
teilweise überfordert. Die Erlangen AG schlägt deshalb vor, in Kooperation von 
Universität und Volkshochschulen an praktischen Beispielen und Fragestellungen 
ausgerichtete Kurse zum Thema Entrepreneurship anzubieten, um die Unternehmer 
für die vielfältigen Aufgaben der Unternehmensführung zu sensibilisieren und zu 
qualifizieren. 
 
Senioren:  Der Standort Erlangen als Medizin- und Gesundheitsstadt ist prädestiniert, 
die Ressource Senioren zu erschließen. Dazu ist angedacht, das Standortmarketing 
stärker an den Senioren ausrichten. Die Erlangen AG hat ein Konzept entwickelt, das 
sowohl das Konzept des Lifelong Learning als auch Gesundheitsanwendungen 
einschließt. Ein Eckpfeiler ist die Schaffung eines Angebots im Bereich 
Allgemeinbildung. Die Universität definiert ein breites Spektrum an 
allgemeinbildenden Vorlesungen, für das sich die Senioren kostenpflichtig  
anmelden können. Zu denken ist vor allem an allgemeine Bereiche wie Biologie, 
Geografie, Geschichte, Recht, Medizin, Physik oder Wirtschaft.  
Der zweite Pfeiler besteht im Angebot von, in das Studium integrierten Sportkursen 
und Gesundheitsanwendungen. Die Erlangen AG schlägt eine Kooperation von 
Universität, der ADIDAS AG und dem Sporthotel Herzogenaurach vor. Das 
Sportwissenschaftliche Institut der FAU erarbeitet zusammen mit ADIDAS ein 
Kursangebot. ADIDAS rüstet die Senioren mit Sportgeräten aus. Zusätzlich zu den 
angebotenen Sportaktivitäten werden im Sporthotel Herzogenaurach 
Gesundheitsanwendungen angeboten, an denen die Senioren teilnehmen können. 



 54

Durch das kombinierte Angebot von Vorlesungen, Sportaktivitäten und 
Gesundheitsanwendungen ist eine ganzheitliche Betreuung der Senioren 
gewährleistet. Das Konzept sieht eine kostendeckende Finanzierung durch zu 
erhebende Studiengebühren vor. 
 
Zu 4.2 Wirtschaft, Universität und öffentlicher Sektor haben bisher alle für sich ein 
eigenes Verständnis vom Standort Erlangen entwickelt. Die Erstellung eines 
Informationsportfolios , das die wichtigsten Informationen und Stärken des 
Standortes Erlangen darstellt ist daher zentral. Die Erlangen AG entwickelt in ihrer 
Funktion als Mittler zwischen Verwaltung, Wissenschaft und Wirtschaft dieses 
einheitliche Bild des Standortes und stellt es sukzessive den Mitarbeitern der 
Universität, der ansässigen Unternehmen und der Verwaltung vor. Bei 
Geschäftsreisen, Kongressen, Tagungen, Messen oder sonstigen 
Geschäftsbeziehungen soll ein einheitliches Bild des Standortes durch das erstellte 
Informationsportfolio nach außen kommuniziert werden. Zusätzlich dazu möchte die 
Erlangen AG die Ressource Studenten erschließen. Das sind 25.768 mögliche 
Multiplikatoren, die den Standort Erlangen vermarkten können, darunter 2.377 
ausländische Studenten die den Standort international repräsentieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein weiterer Baustein des internationalen Standortmarketing besteht nach Meinung 
der Erlangen AG in der verstärkten Zusammenarbeit mit ausgewählten Botschaften . 
Das erstellte Informationsportfolio wird an Botschaften in näher zu identifizierenden 
Zielmärkten vermittelt, um die Stärken des Standortes Erlangen vor Ort darzustellen. 
Die Vertriebskompetenz der Erlangen AG als erster Ansprechpartner am Standort 
soll hierbei besonders herausgestellt werden. Die Erlangen AG garantiert Speed-to-
the-market, was für ausländische Unternehmen ein großes Ansiedlungskriterium 
darstellt. 
 
Die Installierung eines internationalen Studentenaustausches  ist erklärtes Ziel der 
Erlangen AG. Der Austausch soll sich rein auf die Unternehmensebene 
konzentrieren. Die ausländischen Studenten werden in ortsansässigen Unternehmen 
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Grafik 6: Bausteine eines nationalen und internationalen Standortmarketings 
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angestellt. Erlanger Studenten gehen zu Unternehmen in den Zielmärkten. Die 
Erlangen AG koordiniert die Unterbringung am Standort Erlangen und führt 
Studenten und Firmen am Standort Erlangen zusammen. Dazu bedarf es einer 
Identifizierung der Bedürfnisse interessierter Firmen.  
 
Die Erlangen AG schlägt vor, dass Erlangen sich im internationalen 
Standortwettbewerb verstärkt über Kongresse  positioniert, um die Stärken des 
Standortes Erlangen im Bereich der Medizin und Medizintechnik international zu 
kommunizieren. Jedoch sollen auch Kongresse aus anderen Themengebieten  am 
Standort Erlangen durchgeführt werden. Die Erlangen AG identifiziert in Kooperation 
mit den Stakeholdern die Kompetenzen des Standortes mit dem Ziel, Kongresse zu 
initiieren. Das Kongressmanagement wird durch die Erlangen AG koordiniert.  
 
4.3 In Anlehnung an die Öresund Science Region soll das Management der Cluster  
in der Metropolregion Nürnberg unter einem einheitlichen Dach  vereinigt werden. 
Das ermöglicht die einheitliche Vermarktung der Cluster über die Region. Dazu ist es 
nötig, die Leitcluster zu identifizieren und, wo noch nicht vorhanden, ein 
Clustermanagement zu installieren. Die Metropolregion soll hierbei im Fokus stehen 
und breite Unterstützung erhalten.  
 
Um die vielschichtigen Kooperationen  eines Clusters zu realisieren, werden die 100 
stärksten Kooperationsbarrieren identifiziert. Dafür wird ein „Integrations-
Messinstrument“ eingeführt, welches die Identifikation der Unternehmen und 
sonstigen Institutionen auf Feldern wie z.B. dem Arbeitsmarkt, Ausbildung und 
Forschung sowie der Wirtschaftspolitik mit der Region misst. Ziel ist der 
Kooperationsbarrierenabbau.  
 
Als Instrument zur Wissenskoordination  dient das Regiolog, ein Wissensportal, 
das die Integration in ein aktives Standortnetzwerk und schnelle Vermittlung von 
Technologie- und Geschäftspartnern ermöglicht. Zielgruppenspezifisches Wissen 
wird öffentlich zugänglich gemacht und Weblogs bieten Raum für Diskussionen und 
zielgerichtetes Marketing. Wissensaustausch und Wissenstransfer auf dezentraler 
Ebene wird so ermöglicht. Das Regiolog kann zu einem Instrument des 
internationalen Technologie- und Wissenstransfers ausgebaut werden. 
 
4.4 Ziel ist die zukunftsfähige Positionierung des Standortes und das Schaffen von 
Räumen der Wissensgesellschaft. Die Erlangen AG sieht ihre Rolle als Ideengeber 
und Moderator zwischen den Bedürfnissen von Universität, Wirtschaft und Stadt. Die 
Stadtentwicklung soll dabei nach neuesten Erkenntnissen erfolgen. Dazu beruft die 
Erlangen AG einen Immobilienworkshop  ein. In diesem Workshop erfolgt die 
Zusammenführung von wichtigen Akteuren der regionalen Bauwirtschaft. Hierin wird 
auf Zukunftsvisionen in der Stadtentwicklung hingewiesen und das Konzept eines 
wissensbasierten Stadtteils entwickelt. So erfolgt eine Abkehr von althergebrachten 
Stadtentwicklungskonzepten.  
 
Bei Neuausweisungen fungiert die Erlangen AG in Kooperation mit der IHK als 
Ideengeber für die Bauleitplanung . Eine Verknüpfung von Wissen, Wohnen, 
Gastronomie und Kultur ist zentraler Baustein einer an innovativen Gesichtspunkten 
orientierten neuen Stadtentwicklung. Grundlage für die Innovationsfähigkeit der 
Unternehmen ist u.a. die Einbettung in stadtregionale Innovationssysteme. Nur hier 
können spezifische Wissensvorteile erschlossen und genutzt werden.  Wissen ist ein 
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wichtiger Standortfaktor. Nur die Stadtregion, die es schafft, in Zukunft lern- und 
innovationsfähige Strukturen aufzubauen, wird im verschärften Wettbewerb der 
Regionen um zukünftige Unternehmensansiedlungen, Bürger, Steuer- und 
Fördermittel etc. eine Chance zur positiven Entwicklung haben. Der Faktor Wissen 
nimmt im Produktionsprozess immer mehr an Bedeutung zu. Deshalb steht er im 
Mittelpunkt der neuen städtebaulichen Konzepte. Die Erlangen AG setzt diesen Weg 
konsequent um.  
 
Ein weiterer Punkt einer neuartigen Stadtentwicklung liegt in der Einrichtung von Hot 
Spots  an ausgewählten Stellen des Stadtgebietes. Zu denken ist vor allem an 
öffentliche Gebäude, Parks und ausgewählte, stark frequentierte Plätze in der 
Innenstadt. Es erfolgt ein Ausbau des bereits bestehenden Netzes von Hot Spots in 
Universität, IZMP und diversen Hotels. Im Zeitablauf wird eine flächendeckende 
Versorgung der Bürger mit WLAN realisiert. Ziel ist, das Internet als Quelle von 
Wissen möglichst allen Menschen öffentlich zugängig zu machen und mobiles 
Arbeiten zunehmend überall zu ermöglichen. 
 
4.5 In einem Strategie-Workshop  unter Leitung der Erlangen AG wird unter 
Zusammenführung von Vertretern aus Stadt, Universität, Wirtschaft und Verbänden 
die strategische Ausrichtung des Standortes überprüft und die zukünftige Strategie 
zur Standortentwicklung festgelegt. Am Ende steht das Verfassen eines 
strategischen Berichtes, der der Öffentlichkeit kommuniziert wird. Das Ziel ist die 
jährliche Überprüfung der Strategie und die Entwicklung eines strategischen Reports. 
Fernthemen in der Strategieentwicklung können die Auswertung des Wissensportals 
Regiolog, Wissensbilanzen für den Standort Erlangen sowie die Einführung eines CI-
Monitoring sein. 
 
Das Ziel des Wissensportals „Regiolog“  ist die dezentrale Ermittlung der 
Technologien des Standortes sowie in internationaler Anbindung die Einrichtung 
eines Technologie-Scouting. Es ist nötig, die Ergebnisse aus „Regiolog“ 
auszuwerten, um daraus Bedrohungen und Chancen für den Standort Erlangen 
herauszufiltern. 
 
Eine Wissensbilanz  ist Instrument zur gezielten Darstellung und Entwicklung des 
intellektuellen Kapitals des Standortes Erlangen. Sie zeigt die Zusammenhänge 
zwischen den strategischen Zielen, den Geschäftsprozessen, dem intellektuellen 
Kapital und dem Erfolg des Standorts auf und beschreibt diese Elemente mittels 
Indikatoren. Die Wissensbilanz fokussiert die strategische Sichtweise von Wissen am 
Standort. Der Standort Erlangen als Stadt der Bildung und Stadt des Wissens kann 
eine Wissensbilanz aufstellen. Die Ergebnisse gehen in die Strategiebildung ein. Die 
Erlangen AG entwickelt die Indikatoren und erstellt die Wissensbilanz. In einem 
Report werden Strategien entwickelt und den Stakeholdern kommuniziert.  
 
Die Weiterentwicklung des CI-Projekts zu einem CI-Monitoring  ist zentraler Baustein 
der zukünftigen Strategieentwicklung. Das CI-Monitoring ermöglicht die jährliche 
Überprüfung und Modifizierung der eigenen Strategie anhand der relativen 
Wettbewerbsposition des Standortes zu den Wettbewerbern. Abschließendes Ziel ist 
die Öffnung des „Radars“ auf alle potentiellen Wettbewerbsstandorte. 
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Anhang 1: Indikatoren  
 
Der Indikator Standort  wird in zwei Unterkategorien unterteilt, Verwaltung und 
Standortattraktivität. Die Datenerhebung erfolgte über das Bayerische Landesamt für 
Statistik und Datenverarbeitung, das Statistische Landesamt Baden Württemberg, 
das Land der Oberösterreichischen Landesregierung, Abteilung Statistik sowie über 
das Department of Economic Development der Stadt Lund. 
 
Als Kennzahlen für den Indikator Verwaltung  werden die kommunalen 
Steuereinnahmen pro Kopf in €, die kommunale Verschuldung pro Kopf in €, die 
Anzahl der Angestellten der öffentlichen Verwaltung pro 1000 Einwohner sowie die 
kommunale Investitionsquote in % herangezogen.  
 
Die Kennzahlen für den Indikator Standortattraktivität  sind die Veränderung der 
Übernachtungen zwischen den Jahren 2000 und 2005 in %, die Übernachtungen je 
Einwohner, Einpendler je 1000 Einwohner und Auspendler je 1000 Einwohner. 
 
In den Indikator Wirtschaft  gehen die Kennzahlen Veränderung der Bruttolöhne 
zwischen den Jahren 1999 und 2004 in %, Veränderung der Beschäftigten im 
Dienstleistungsbereich1 in % , Beschäftigte im Dienstleistungsbereich in %, 
Wirtschaftskraft2 im Jahr 2004 sowie die Veränderung des BIP zwischen den Jahren 
2000 und 2004 in % ein. Die Datenerhebung erfolgte über das Bayerische 
Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, das Statistische Landesamt Baden 
Württemberg, das Land der Oberösterreichischen Landesregierung, Abteilung 
Statistik, Örestat sowie über das Department of Economic Development der Stadt 
Lund. 
 
Der Indikator Zukunftsfähigkeit  wird in drei Unterkategorien unterteilt, Wissens- 
und Technologiebasis, Talent und Kreativität. Die Datenerhebung erfolgte über das 
Bayerische Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, das Statistische 
Landesamt Baden Württemberg, das Land der Oberösterreichischen 
Landesregierung, Abteilung Statistik, die statistischen Abteilungen der Städte, 
Örestat, das Department of Economic Development der Stadt Lund, die 
Wissenstransferstellen der Universitäten, der Universitätsverwaltungen sowie den 
relevanten Jahresberichten der Universitäten. 
 
Der Indikator Wissens- und Technologiebasis  setzt sich zusammen aus der 
Gesamtzahl der universitären Spinoffs, dem Drittmittelaufkommen pro Professor in €, 
den Lizenzierungen 2005, und dem Anteil der Drittmittel aus der Industrie in %.  
 
Als Kennzahlen für den Indikator Talent  werden der Anteil der Hochqualifizierten3 in 
%, die Veränderung des Anteils der 0 – 15 jährigen an der Gesamtbevölkerung bis 
2020 in %4, Saldo aus Unternehmenszu- und abzügen und der Anteil der Studenten 
in den relevanten Studienrichtungen5 in % herangezogen.  

                                                 
1 Dem Dienstleistungsbereich wird nicht Verkehr, Handel und das Hotel- und Gaststättengewerbe zugerechnet. 
Hier wird der offiziellen Statistik gefolgt.  
2 Wirtschaftskraft errechnet sich als BIP/Arbeitnehmer. 
3 Als Hochqualifizierte werden Absolventen von Universität und Fachhochschule gezählt. 
4 Für Erlangen erfolgte die Bevölkerungsvorausberechnung lediglich bis zum Jahr 2015. Um eine Vergleichbar-
keit zu gewährleisten wurde für Erlangen die Veränderungsrate von 1995 – 2015 errechnet.  
5 Als relevante Studiengänge wurden die Naturwissenschaften, technische Studiengänge und Medizin definiert. 
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Für den Indikator Kreativität  werden die Kennzahlen Anteil der Bevölkerung über 
65 Jahre in %, Anteil der Ausländer in %, Saldo aus Gewerbean- und abmeldungen 
im Jahr 2005, die Gründungsintensität, sowie die Veränderung der Einwohnerzahl 
von 1995 – 2005 in % herangezogen. 
 
Der Indikator F&E  vereint die Kennzahlen Gesamtanzahl der Technologie- & 
Scienceparks, Gesamtanzahl der Technologietransferstellen6, die Patentintensität 
sowie den Anteil der Universität an national gemeldeten Patenten in %. Die 
Datenerhebung erfolgte über DPMA, Patentamt Österreich, Swedish Patent and 
Registration Office sowie über Internetrecherche. 
 
Die Wirkungsrichtung  war bei den meisten Kennzahlen positiv. Das bedeutet, dass 
je höher der ermittelte Wert ist, desto besser sich die Wettbewerbsposition des 
jeweiligen Standortes darstellt. Bei vier Kennzahlen wurde die Wirkungsrichtung als 
negativ identifiziert. Es erfolgt eine kurze Darstellung der Kennzahlen und der 
Gründe für die negative Wirkungsrichtung. 
 
Je höher die Pro-Kopf-Verschuldung in €  ist, desto höher sind die monatlichen 
Tilgungsraten. Diese führen zu einer zunehmenden Einschränkung der fiskalischen 
Handlungsfähigkeit. Daraus folgt, dass die Wirkungsrichtung negativ sein muss. Je 
niedriger die Verschuldung, desto fiskalisch leistungsfähiger ist die Verwaltung. 
 
Die Kennzahl Angestellte pro 1000 Einwohner  geht ebenfalls negativ in den 
Indikator Verwaltung ein. Zwei Punkte dienen als Begründung dafür. 1. Je höher die 
Anzahl der kommunalen Angestellten, desto höher die fiskalische Belastung. 2. In 
der wissenschaftlichen Diskussion wird eine schlanke Verwaltung als Voraussetzung 
für effiziente öffentliche Dienstleistung gesehen.  
 
Auspendler  nehmen Wissen und Arbeitskraft vom Standort weg und schwächen so 
das Wettbewerbspotential. Das ist der Grund für die negative Richtung der Kennzahl.  
 
Der Anteil der über 65 Jährigen in %  geht negativ in den Indikator Kreativität ein. 
Eine junge Bevölkerung wird von der Wissenschaft als kreativer angesehen. Die 
Erlangen AG übernimmt diese Sichtweise. 
 
Anhang 2 : Probleme bei der Datenerhebung 
 
Einige Probleme bei der Datenerhebung und Auswertung traten auf, deren Tragweite 
der Erlangen AG durchaus bewusst ist. Die Anzahl der städtischen Angestellten pro 
1000 Einwohner weist eine Verzerrung zugunsten der deutschen Standorte auf, was 
den Eindruck erweckt, dass deutsche Städte im europäischen Vergleich eine 
überproportional schlanke Verwaltung haben. Das ist jedoch kritisch zu sehen. Auf 
deutscher Ebene ist die Vergleichbarkeit gegeben, auf europäischer Ebene jedoch 
nicht. Im Ausland werden Angestellte, die in Deutschland aufgrund des bestehenden 
Föderalismus auf übergeordneter Ebene angestellt sind (z.B. Lehrer, Polizeibeamte), 
als kommunale Angestellte geführt. Die Kommunen sind für die Finanzierung dieser 
Angestellten zuständig. Eine Vergleichbarkeit herzustellen gestaltet sich aufgrund 
der schwachen Datenbasis schwierig. Das wurde durch persönliche 

                                                 
6 Es wurden lediglich Technologietransferstellen von Universitäten und Fachhochschulen berücksichtigt. 
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Kontaktaufnahme mit Frau Klinteberg von der Stadtverwaltung Lund deutlich. Die 
Erlangen AG hat deshalb beschlossen, die unterschiedliche Ausweisung von 
kommunalen Angestellten zuzulassen und die vorhandene Datenbasis in die Analyse 
mit einzubinden. Da die Lohn- und Gehaltskosten am Standort anfallen, gilt, dass je 
mehr Angestellte eine Kommune hat, die Lohnkosten desto höher sind und das 
kommunale Budget höher belastet wird. Das geht zu Kosten der fiskalischen 
Leistungsfähigkeit der Kommune, die unter anderem durch den Indikator Verwaltung 
abgebildet werden soll.  
  
Werte, die keiner offiziellen Statistik entnommen sondern durch persönlichen Kontakt 
ermittelt werden, sind ein Schwachpunkt der Untersuchung. Es ist kaum nachprüfbar, 
ob die Werte korrekt sind. Die Erlangen AG hat so weit es geht auf offizielle Werte 
zurückgegriffen. Bei den durch persönlichen Kontakt ermittelten Werten wurde die 
Kontaktstelle sorgfältig ausgewählt. Bei Zweifeln an ermittelten Werten wurden 
mehrere Kontaktpersonen befragt. 
  
In Bezug auf Patentanmeldungen war es lediglich möglich, die Firmen, deren 
eingetragener Firmensitz sich am jeweils betrachteten Standort befand, zu 
berücksichtigen. Durch telefonischen Kontakt mit den Patentämtern in Österreich und 
Deutschland wurden Möglichkeiten ausgelotet, alle Patente, deren Ursprung am 
Standort liegt, in die Betrachtung einzubeziehen. Es bestand jedoch keine 
Möglichkeit, alle Patentanmeldungen eines Standortes herauszufiltern, sodass eine 
Beschränkung auf die Firmen, die ihren eingetragenen Firmensitz am Standort hatten 
erfolgen musste. Der Standort Erlangen meldet jährlich deutschlandweit die meisten 
Patente an. Da jedoch die Siemens AG ihren offiziellen Firmensitz in München 
ausweist, konnte keine Aufschlüsselung der am Standort Erlangen getätigten 
Patente erfolgen. Ähnlich ergeht es Regensburg mit der BMW AG, der Siemens AG 
und Infineon. Auch Tübingen weist keine Patente von Siemens Medical Solutions 
aus. In Ulm werden Patente der Firmen Daimler Chrysler, Nokia, Vodafone, Infineon 
und EADS nicht ausgewiesen. Dieselbe Problematik ergibt sich für die 
internationalen Standorte Linz und Lund. Dass die Patente von Global Playern in 
allen Standorten nicht berücksichtigt werden konnten, führt zu einer Verzerrung, stellt 
jedoch in der Quintessenz eine gewisse Vergleichbarkeit her. Die Anzahl der 
Patentanmeldungen liegt auf einem niedrigeren Niveau, bildet jedoch die Kompetenz 
des Standortes durchaus ab.  
 
Ein weiteres Problem war die Darstellung der im tertiären Sektor beschäftigten 
Arbeitnehmer. Herangezogen wurden die im Dienstleistungssektor Beschäftigten 
ohne die Einbeziehung von Handel, Verkehr sowie Hotel- und Gaststättengewerbe. 
Eine scharfe Trennung zwischen produzierendem Gewerbe und Dienstleistung ist 
nicht immer möglich. So wird für den Standort Erlangen seit Jahren eine niedrige 
Beschäftigungsquote im Dienstleistungssektor ausgewiesen, obwohl bei der Siemens 
AG ein hoher Teil der Angestellten in der F&E, demnach also dem 
Dienstleistungssektor zuordenbar, beschäftigt ist. Diese werden jedoch von der 
offiziellen Statistik dem produzierenden Gewerbe zugerechnet. So erfolgt eine 
Verzerrung gegenüber Standorten mit einem geringen Industriebesatz, z.B. 
Tübingen. Die Erlangen AG beruft sich auf offizielle Statistiken. Hier erfolgt ein 
einheitlicher Ausweis der relevanten Daten und das Ergebnis wird offiziell und wenig 
angreifbar.  
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Ein letzter Punkt sind die Kennzahlen „Anzahl Spinoffs“ und „Lizenzierungen 2005“. 
In Schweden hält jeder Wissenschaftler das Eigentum an seinen Erfindungen. 
Deshalb gibt es keine offiziellen Statistiken über Spinoffs und Lizenzierungen. Das 
wurde der Erlangen AG von Herrn Per-Oloff Hegg von LUinnovation, der Wissens- 
und Technologietransferstelle der Universität Lund, bestätigt. Es existieren nur 
ungefähre offizielle Zahlen, wie viele Spinoffs und Lizenzierungen über die 
Universität abgewickelt wurden. Was im persönlichen Umfeld der Wissenschaftler 
geschah, kann nicht dokumentiert werden. Die Erlangen AG stützt sich auf diese 
offiziellen Daten und setzt sie in Vergleich zu den offiziellen Daten der anderen 
Universitäten.  
 
Anhang 3: Systematik der Indikatorberechnung 
 
Die Kennzahlen unterliegen einer Bewertung zwischen 1 und 6. Diese 
Bewertungsskala resultiert daher, dass sechs Standorte in die Betrachtung 
eingeflossen sind. Einen Punkt gibt es für den besten, sechs Punkte für den 
schlechtesten Wert, vergleichbar dem deutschen Notensystem. Der Standort mit den 
wenigsten Punkten nimmt die Spitzenposition im Benchmarking ein. Wichtig ist die 
Beachtung der Richtung, in die die Kennzahl in den Indikator eingeht. Bei positiver 
Richtung ist der höchste Wert der beste Wert, bei negativer Richtung ist es genau 
umgekehrt. Wenn zwei oder mehrere Parameter gleiche Werte aufweisen, wird die 
relevante Platzziffer so oft vergeben, wie gleiche Werte resultieren, die folgenden 
Platzziffern werden nicht vergeben. 
 
Die Werte der Indikatoren werden errechnet, indem die Platzziffern der relevanten 
Kennzahlen addiert und durch die Anzahl der Kennzahlen, die in den Indikator 
eingehen, dividiert werden. Das Ergebnis stellt den Wert des Indikators dar. Je 
niedriger der Wert des Indikators ist, desto besser ist die relative 
Wettbewerbsposition des Standortes.  
Eine Gewichtung der Kennzahlen erfolgte nicht explizit, da in der wissenschaftlichen 
Diskussion keine einheitliche Meinung über die richtige Gewichtung der Kennzahlen 
besteht. Um dem Vorwurf einer subjektiven Bewertung der Wertigkeit der Parameter 
zu entgehen, wurde von der Erlangen AG keine Gewichtung vorgenommen. Eine 
Gewichtung erfolgt indirekt durch die Anzahl der Kennzahlen pro Indikator. In den 
Gesamtwert des Benchmarking gehen jedoch alle Kennzahlen zu 1/29 ein.  
 
Anhang 4: Ausführliche Darstellung der Handlungsemp fehlungen 
 
Es wurden in der Standortanalyse fünf große Themenfelder identifiziert, in denen die 
best practices in die eigene Strategie übertragen werden können.  
 

1. Lifelong Learning 
2. Standortmarketing 
3. Clustermanagement 
4. Stadtentwicklung 
5. Strategieentwicklung 

 
4.1 Lifelong Learning, das Konzept des lebenslangen Lernens soll Menschen dazu 
befähigen, eigenständig über ihre Lebensspanne hinweg zu lernen. Das Konzept des 
Lifelong Learning setzt bereits im Kindergartenalter an. Das hat die Siemens AG 
erkannt und im Rahmen des Förderprogramms „Generation 21“ eigens entwickelte 
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"Forscherkisten" an 500 Kindertagesstädten im gesamten Bundesgebiet verteilt. 
Auch der Standort Erlangen ist in diese Aktion eingebunden. Frühe Bildung und 
Förderung legen die Grundsteine für spätere Erfolge in Forschung und Innovation. 
Mehr frühkindliche Bildung schon im Kindergarten hat sich auch die CSU zum Ziel 
gesetzt. Besonders erfreulich an der Siemens-Aktion ist, dass hier die manchmal 
vernachlässigte Förderung des naturwissenschaftlichen Interesses im Vordergrund 
steht. Der Standort Erlangen lebt von Naturwissenschaftlern. Die Erlangen AG 
empfiehlt, das Konzept am Standort Erlangen gezielt auf Schulkinder auszuweiten. 
Zu denken ist hier an mehrere Bausteine, die in Interaktion das Thema Lifelong 
Learning am Standort Erlangen nachhaltig positionieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
An der Universität Tübingen wurde das Konzept der Kinderuniversität  im Jahr 2002 
in Kooperation mit dem Schwäbischen Tagblatt ins Leben gerufen. Seitdem ist die 
Zahl der teilnehmenden Kinder von 5000 auf 7000 gestiegen. Das zeugt für den 
übermäßigen Erfolg des Konzeptes. Eine große Anzahl Universitäten hat das 
Konzept adaptiert und bietet seinerseits eine Kinderuniversität an. Die Erlangen AG 
schlägt vor, dass die Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg neben der 
bereits ins Leben gerufenen j-uni (Jugend-Uni) ein Seminarprogramm speziell für 
Kinder umsetzt, das den Kindern bereits frühzeitig Einblicke in interessante 
Forschungsfelder ermöglicht. Angesprochen werden sollen Kinder im Alter von acht 
bis zwölf Jahren. Jedes Kind, das an der Kinder-Uni teilnimmt, bekommt einen 
Ausweis, mit dem es Zugang zu Wissen bekommt. Zu denken ist an die Uni-
Bibliothek, Stadtbibliothek und Kinder- und Jugendbibliothek. Es werden Scheine 
ausgegeben, die vor jeder Vorlesung gestempelt werden. Diese dienen der 

Kinder Jugendliche Erwachsene Senioren

Ausweitung der naturwissenschaftlichen Bildung

Bildung in allen Bereichen, Allgemeinwissen

Zusatzqualifikationen, Weiterbildung

Seniorenuniversität

Verknüpfung mit 
Sport- und 

Gesundheitsangeboten 
in Kooperation mit ADIDAS

Projekt „Generation 21“

Kinder-Uni

Sommerferienprogramm

J-Uni

NUGI

Schüleruniversität

Volkshochschule

Weiterbildung

Lifelong Learning

 

Lifelong Learning in Erlangen? 
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Bestätigung der Teilnahme. Eine enge Kooperation mit den öffentlichen Schulen und 
der Franconian International School soll sowohl die Auswahl interessanter Themen 
als auch die Vermarktung des Konzeptes direkt am Kunden (Schulkinder von 8 – 12 
Jahren) beinhalten. Die Themen orientieren sich an den Schwerpunkten 
Medizintechnik, Biotechnologie und IT. Ziel der Kinder-Uni soll sein, Kinder frühzeitig 
für naturwissenschaftliche Themen zu begeistern. Im optimalen Fall geht das 
Interesse soweit, dass die Kinder, angestoßen durch die Kinder-Uni später in 
naturwissenschaftlichen oder Ingenieursstudiengängen beginnen. Aufbauend auf die 
Kinder-Uni folgt die bereits von der FAU ins Leben gerufene j-uni, die Jugendlichen 
ab 13 Jahre die Naturwissenschaften vermitteln möchte. Eine intensivere Ausbildung 
in den Naturwissenschaften bietet die Verknüpfung mit dem neu zu schaffenden 
Konzept „NUGI“. 
 
In Anlehnung an das NUGI – Netzwerk Universität, Gymnasium und Industri e, 
das von der Universität Ulm ins Leben gerufen wurde, empfiehlt die Erlangen AG den 
Aufbau eines solchen Netzwerkes für den Standort Erlangen. NUGI ist eine 
Patenschaft von Universität und Industrie für seine Partnergymnasien. Die Industrie 
bringt sich in die Kooperation in Form einer monetären Beteiligung an der 
Ausstattung der Gymnasien mit adäquaten Geräten und festen Testlaboren ein, 
damit alle Versuche für die Experimentatoren und für die Umwelt sicher durchgeführt 
werden können. Die experimentelle Ausgestaltung erfolgt durch Wissenschaftliche 
Mitarbeiter der Universität und Forscher der Partner-Unternehmen. Hierzu bedarf es 
einer engen Zusammenarbeit mit den Chemie-, Biologie- und Physiklehrern. Die 
Lehrer profitieren durch eine kontinuierliche Fortbildung und werden so für die 
steigenden Anforderungen qualifiziert. Ziel ist die Einführung des experimentellen 
Unterrichts in den Gymnasien mit Themen u.a. aus der Biotechnologie und der 
Medizintechnik, um gymnasiale Kompetenzzentren für biowissenschaftliche und 
medizintechnische Themen zu schaffen. Die Gymnasien positionieren sich nachhaltig 
und tragen zu einer erhöhten Wertschöpfung im Bereich Naturwissenschaften bei. 
Die Facharbeiten werden auf die neu geschaffenen Lehrinhalte abgestimmt. Das 
ermöglicht den Schülern bereits frühzeitig Forschung in den oben genannten 
Themenfeldern. Auch Projekttage werden darauf abgestimmt. Die Abstimmung der 
Themen orientiert sich an vorhandenen Clusterschwerpunkten. Auch 
Querschnittstechnologien sind als Themen denkbar. Jede Schülerin und jeder 
Schüler soll die Möglichkeit bekommen, sich in ihren Gymnasien und in der 
Universität mit moderner Biotechnologie und Medizintechnik praktisch und 
theoretisch auseinander zu setzen und frühzeitig die universitäre Ausbildung kennen 
zu lernen. Alle Partner beteiligen sich längerfristig am Projekt, um die Betreuung zu 
sichern und um die Ziele nachhaltig umzusetzen.  
Das Ziel des Projektes ist die Identifizierung und Förderung interessierter und 
begabter Schüler. Das NUGI korrespondiert deshalb mit der von der DLR gestarteten 
Initiative der School Labs, die ebenfalls im Fokus das Ziel verfolgen, Jugendliche an 
die Naturwissenschaften heranzuführen. Vor dem Hintergrund, dass sich stetig 
weniger Jugendliche für ein Studium der Naturwissenschaften und 
Ingenieurwissenschaften entscheiden, wird die frühzeitige Förderung immer 
zentraler. Diese Notwendigkeit wird durch den dramatischen Rückgang der 
Geburtenrate in Deutschland in Zukunft noch verstärkt. Der Standort Erlangen ist auf 
zahlreiche Absolventen dieser Studiengänge angewiesen. Um frühzeitig die Weichen 
zu stellen ist es wünschenswert, ein Erlanger NUGI zu installieren. Das Konzept ist 
eine konsequente Weiterentwicklung der von der FAU angebotenen Einrichtungen 
„TechFak im Koffer“ und des „Experimentierkoffers“ und sehr gut verknüpfbar mit 
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dem Wettbewerb „Ing 21“. Die Erlangen AG übernimmt die Identifizierung 
interessierter Akteure aus Wirtschaft, Wissenschaft und Gymnasien und deren 
Zusammenführung. Eine Weiterentwicklung sieht die Erlangen AG durch eine 
Verknüpfung mit dem Sommerferienprogramm der Stadt Erlangen. Daraus ergibt 
sich die Möglichkeit, den Schülern auch in den Ferien ein naturwissenschaftlich 
geprägtes Programm zu bieten. Man erreicht damit auch Schüler, die keinem der 
gymnasialen Kompetenzzentren angehören. 
 
Das Konzept der Schüler-Universität, das von der Universität Ulm ins Leben 
gerufen wurde, sieht vor, begabten und besonders motivierten Schülern der 
Oberstufe die Teilnahme an ausgewählten Lehrveranstaltungen der Universität zu 
ermöglichen. Das Ziel der Schüler-Universität ist, gute Schüler durch individuell 
zugeschnittene Angebote zu fördern und ihnen Orientierungshilfe für den Übergang 
von der Schule an die Universität zu geben. Die Schüler sollen bereits während ihrer 
Schulzeit die Möglichkeit bekommen, sich eingehend über die an der FAU 
angebotenen Studienfächer zu informieren. Gleichzeitig sollen sie auch einen 
Eindruck von den Anforderungen eines Studiums erhalten. Die Universität profitiert 
von einer besseren Entscheidung der Schüler ihr Studienfach betreffend. Die Schüler 
haben die Möglichkeit, die für sie interessanten Studienfächer zu testen und ihre 
Entscheidung auf die daraus gesammelten Erfahrungen zu beziehen. Die Universität 
Ulm sieht durch ihr Konzept bessere und motiviertere Studierende heranwachsen. 
Die FAU führt vor Beginn jeden Semesters eine Informationsveranstaltung bezüglich 
der Schüler-Uni für SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen durch, die Einladung 
erfolgt über die Schulen und die regionale Presse. In dieser Informations-
veranstaltung werden das Konzept und das Vorgehen erläutert und die einzelnen 
Vorlesungen kurz vorgestellt. Es handelt sich im Regelfall um die 
Einführungsvorlesungen der einzelnen Studiengänge. Die Schüler wählen aus dem 
Programm eine Lehrveranstaltung aus und melden sich an. Die Schulen müssen die 
Teilnahme des Schülers/der Schülerin genehmigen. Die Schüler erhalten für ein 
Semester einen Studierendenausweis, der zum Besuch der Lehrveranstaltung und 
der Nutzung der Einrichtungen (Bibliothek, Rechenzentrum) der Universität 
berechtigt. Die Schüler nehmen an der Lehrveranstaltung teil und können durch die 
erfolgreiche Teilnahme an der Prüfung einen Leistungsnachweis erwerben, der im 
Fall eines späteren Studiums anerkannt werden kann. Die FAU installiert das 
vorgeschlagene Konzept der Schüler-Universität. Die Aufgabe der Erlangen AG ist 
die Zusammenführung der Akteure Universität und Gymnasien.  
 
Die Volkshochschulen decken den Bereich Erwachsenenbildung ab. Hierin stimmen 
alle betrachteten Standorte überein. Die Volkshochschulen bieten generationen-
übergreifende Vermittlung von Wissen in allen Bereichen an.  
Im skandinavischen Raum ist die Folksuniversitet meist an lokale Universitäten 
gekoppelt. Die Akademie für Wissenschaft, Wirtschaft und Technik an der Universität 
Ulm e.V. bezweckt die Förderung des Wissenstransfers zwischen Wirtschaft und 
Praxis durch berufsbezogene wissenschaftliche Weiterbildung. An diesen Beispielen 
orientiert sich das Konzept der Erlangen AG im Bereich der Weiterbildung von 
Unternehmern. Viele Unternehmer, vor allem in forschungsintensiven High-Tech-
Branchen haben einen engen Fokus auf die Entwicklung ihrer Produkte und sind mit 
den unternehmerischen Entscheidungen, das Produkt am Markt zu platzieren 
teilweise überfordert. Ihnen fehlt oft die notwendige, wirtschaftliche Ausbildung. Die 
Erlangen AG schlägt deshalb vor, in Kooperation von Universität und 
Volkshochschulen an praktischen Beispielen und Fragestellungen ausgerichtete 
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Kurse zum Thema Entrepreneurship  anzubieten, um die Unternehmer für die 
vielfältigen Aufgaben der Unternehmensführung zu sensibilisieren und zu 
qualifizieren. Diese Kurse sind kostenpflichtig. Die Bereiche Rechnungslegung, 
Marketing und Vertrieb sind erste Beispiele für zu lehrende Themen. Die Erlangen 
AG bringt die Akteure zusammen und arbeitet gemeinsam mit diesen ein 
Produktangebot aus. 
 
Im Zuge des demografischen Wandels, der gekennzeichnet ist durch eine  
zunehmende Lebenserwartung der Menschen sowie niedrige Geburtenrate kommt 
es zu einer in näherer Zukunft stetig steigenden Anzahl Senioren in der Gesellschaft. 
Die Senioren haben nach dem Renteneintritt eine stetig steigende 
Restlebenserwartung, die vor allem auf besserer medizinischer Versorgung und 
gesünderer Ernährung beruht. Eine sinnvolle Beschäftigung im Alter zu finden ist für 
viele Rentner zentral. Besonders die Volkshochschulen profitieren von dieser 
Entwicklung. Senioren sind durch die Werbung als Zielgruppe entdeckt worden. 
Durch den demografischen Wandel wird sich die Relevanz der Zielgruppe Senioren 
potenzieren. Der Standort Erlangen als Medizin- und Gesundheitsstadt ist 
prädestiniert, die Ressource Senioren zu erschließen. Dazu ist angedacht, das 
Standortmarketing stärker an den Senioren auszurichten.  
Die Erlangen AG hat ein Konzept entwickelt, das sow ohl das Konzept des 
Lifelong Learning als auch Gesundheitsanwendungen e inschließt.  Beispiel für 
ein funktionierendes Projekt dieser Kategorie ist Bad Meinberg. Bad Meinberg hat 
erkannt, dass der Wissensdurst der „Generation 60-Plus“ stetig wächst. Zahlreiche 
Senioren nutzten bereits das Angebot der Hochschulen, neben normalen Studenten 
an den Vorlesungen teilzunehmen. Bad Meinberg hat das sich daraus ergebende 
Potential erkannt und eine Senioren-Universität ins Leben gerufen. Diese bietet 
eingeschriebenen  Senioren ein speziell auf sie zugeschnittenes Studium Generale. 
Dieses Studium Generale wird mit Kur-Angeboten verknüpft. Ein Umfeld wurde 
geschaffen, das Bildung, die ja selbst ein „Gesundheitsfaktor“ ist, mit dem 
traditionellen Kurbetrieb verbindet.  
Erlangen hat die Vision, „Bundeshauptstadt der Medizin“ zu werden und als „Stadt 
der Bildung“ wahrgenommen zu werden. Das von der Erlangen AG entwickelte, 
zweiteilige Konzept bietet die Möglichkeit, diese beiden Visionen zu verknüpfen und 
in der Außendarstellung so wahrgenommen zu werden.  
Ein Eckpfeiler ist die Schaffung eines Angebots im Bereich Allgemeinbildung. Die 
Universität definiert ein breites Spektrum an allgemeinbildenden Vorlesungen, für das 
sich die Senioren kostenpflichtig  anmelden können. Zu denken ist vor allem an 
allgemeine Bereiche wie Biologie, Geografie, Geschichte, Recht, Medizin, Physik 
oder Wirtschaft. Die Definition relevanter Bereiche erfolgt durch Kooperation der 
Erlangen AG mit Vertretern der Universität. Das Ablegen einer Prüfung durch die 
Senioren ist nicht vorgesehen.  
Der zweite Pfeiler besteht im Angebot von in das Studium integrierten 
Sportkursen und Gesundheitsanwendungen . Die Erlangen AG schlägt eine 
Kooperation von Universität, der ADIDAS AG und dem Sporthotel Herzogenaurach 
vor. Das Sportwissenschaftliche Institut der FAU erarbeitet zusammen mit ADIDAS 
ein Kursangebot. Zu denken ist an noch genau zu definierende Sportarten wie 
Nordic-Walking, Schwimmen, Radfahren. ADIDAS rüstet die Senioren mit 
Sportgeräten aus. Die Durchführung der Kurse erfolgt nach neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnissen durch Mitarbeiter des Sportwissenschaftlichen 
Instituts. Ein theoretischer Teil soll den Senioren Einblick in die Wirkung des Sports 
auf den menschlichen Körper geben, mögliche Gefährdungspotentiale aufzeigen und 
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durch ADIDAS die technischen Entwicklungen der Sportgeräte als Antwort auf die 
Gefährdungspotentiale aufgezeigt bekommen. Der Benefit für die ADIDAS AG liegt in 
der Erschließung der Zielgruppe Senioren und somit einem zielgruppengerichteten 
Marketing. Zusätzlich zu den angebotenen Sportaktivitäten werden im Sporthotel 
Herzogenaurach Gesundheitsanwendungen angeboten, an denen die Senioren 
teilnehmen können. Das Sporthotel Herzogenaurach profitiert von einem erhöhten 
Marketingeffekt als Gesundheitsoase für Senioren. 
Durch das kombinierte Angebot von Vorlesungen, Spor taktivitäten und 
Gesundheitsanwendungen ist eine ganzheitliche Betre uung der Senioren 
gewährleistet.  Das Konzept sieht eine kostendeckende Finanzierung durch zu 
erhebende Studiengebühren vor. Die Kosten müssen auf Grundlage des 
Leistungskataloges ermittelt werden. Als Zielgruppe sollen Senioren angesprochen 
werden, die Spaß an Bildung, Sport und Gesundheit haben. Das Angebot wird im 
Hochpreissegment angesiedelt sein. Ziel ist, Erlangen als Gesundheitsstandort 
auszubauen und als Stadt der Bildung weiter zu positionieren. Durch das auf die 
Senioren abgestimmte Konzept wird das Konzept des Lifelong Learning umfassend 
bedient. Die Senioren werden als ökonomische Ressource an den Standort Erlangen 
gebunden. Davon profitiert der Standort Erlangen.  
 
4.2 Wirtschaft, Universität und öffentlicher Sektor haben bisher alle für sich ein 
eigenes Verständnis vom Standort Erlangen entwickelt. Die Erstellung eines 
Informationsportfolios , das die wichtigsten Informationen und Stärken des 
Standortes Erlangen darstellt ist daher zentral. Ziel der Erstellung des 
Informationsportfolios ist, einen Überblick über Technologien, Forschungs-
schwerpunkte und Unternehmen am Standort zu ermöglichen. Die Erlangen AG 
entwickelt in ihrer Funktion als Mittler zwischen Verwaltung, Wissenschaft und 
Wirtschaft dieses einheitliche Bild des Standortes und stellt es sukzessive den 
Mitarbeitern der Universität, der ansässigen Unternehmen und der Verwaltung vor. 
So wird ein einheitliches Standortmarketing möglich. Bei Geschäftsreisen, 
Kongressen, Tagungen, Messen oder sonstigen Geschäftsbeziehungen soll ein 
einheitliches Bild des Standortes durch das erstellte Informationsportfolio nach außen 
kommuniziert werden. Die Stärken des Standortes können so einer breiten Masse 
zugänglich gemacht werden. Dafür wird die Erlangen AG Kontakte zum Vertrieb 
ansässiger Global Player, z.B. Siemens AG, aufnehmen um das Informationsportfolio 
zur Verfügung zu stellen. Ziel ist die nationale und internationale Vermarktung des 
Standortes auf Geschäftsreisen. Die gleiche Vorgehensweise ergibt sich für das 
universitäre Umfeld. Professoren und Wissenschaftliche Mitarbeiter tragen die 
Stärken des Standortes Erlangen auf Kongressen, Forschungsaufenthalten und 
Exkursionen in alle Welt.  
Zusätzlich dazu möchte die Erlangen AG die Ressource Studenten erschließen . 
25.768 Studenten waren im Wintersemester 2005/2006 an der FAU eingeschrieben. 
Das sind 25.768 mögliche Multiplikatoren, die den Standort Erlangen vermarkten 
können, darunter 2.377 ausländische Studenten die den Standort international 
repräsentieren. Hinzu kommt eine hohe Anzahl Gastprofessoren und ausländische 
Wissenschaftliche Mitarbeiter. Hieraus ergibt sich ein hohes Potential an Marketing-
ressourcen, das es zu erschließen gilt. Studenten der FAU haben auch nach dem 
Studium weiter Beziehungen zum Standort. Das Informationsportfolio soll dauerhaft 
in ihren Köpfen verankert sein. Die Übermittlung des Informationsportfolios an die 
Studenten erfolgt im Rahmen der Begrüßungsveranstaltung, um allen neuen 
Studenten dieses Bild zu zeichnen. In Kooperation mit der Universität erarbeitet die 
Erlangen AG Möglichkeiten, das Informationsportfolio auch Studenten höherer 
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Semester zugänglich zu machen. Die Erlangen AG denkt, dass das 
Informationsportfolio ebenfalls im Rahmen der Kinder-, Schüler- und Senioren-Uni an 
die dortigen Studenten weitergegeben werden sollte. Eine noch größere Anzahl 
Multiplikatoren kann so erreicht werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein weiterer Baustein des internationalen Standortmarketing besteht nach Meinung 
der Erlangen AG in der verstärkten Zusammenarbeit mit ausgewählten 
Botschaften . Der Standort Lund folgt dieser Strategie bereits seit längerem. Diese 
Strategie soll für den Standort Erlangen adaptiert werden. Das erstellte 
Informationsportfolio wird an Botschaften in näher zu identifizierenden Zielmärkten 
vermittelt, um die Stärken des Standortes Erlangen vor Ort darzustellen. Die 
Vertriebskompetenz der Erlangen AG als erster Ansprechpartner am Standort soll 
hierbei besonders herausgestellt werden. Die Erlangen AG garantiert Speed-to-the-
market, was für ausländische Unternehmen ein großes Ansiedlungskriterium 
darstellt. Das Ziel der Kooperation mit den Botschaften ist keineswegs eine 
Bevorzugung durch die Botschafter in der Kommunikation mit ansiedlungswilligen 
Unternehmen. Es soll den Unternehmen lediglich durch das bereitgestellte 
Informationsportfolio ermöglicht werden, sich ein genaues Bild des Standortes 
Erlangen zu machen. Wurde der Standort als möglicher Kooperationspartner durch 
die Unternehmen identifiziert, soll eine Kontaktaufnahme mit der Erlangen AG 
erfolgen. Diese bearbeitet die Kontakte und vermittelt mögliche Kooperationspartner 
und den Kontakt zur IDS-Unit. 
 
Die Installierung eines internationalen Studentenaustausches  ist erklärtes Ziel der 
Erlangen AG. Ziel ist eine Stärkung der Kooperation Erlangens mit ausländischen 
Standorten. Die RBD geht in Regensburg einen vergleichbaren Weg. Die Studenten 
fungieren als Multiplikatoren des Informationsportfolios. Dazu ist es nötig, eine 
Kooperation mit weltweiten Standorten anzustoßen. Die Erlangen AG strebt eine 
Kooperation mit der chinesischen Stadt Wuhan an, die großes Interesse an der 
Einführung eines internationalen studentischen Praktikantenaustauschs hat. Das ist 
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ein erster Schritt zur Einführung eines funktionsfähigen internationalen 
Studentenaustausches. Der Austausch soll sich rein auf die Unternehmensebene 
konzentrieren. Die ausländischen Studenten werden in ortsansässigen Unternehmen 
angestellt. Erlanger Studenten gehen zu Unternehmen in den Zielmärkten. Die 
Erlangen AG koordiniert die Unterbringung am Standort Erlangen und führt 
Studenten und Firmen am Standort Erlangen zusammen. Dazu bedarf es einer 
Identifizierung der Bedürfnisse interessierter Firmen.  
  
Die Erlangen AG schlägt vor, dass Erlangen sich im internationalen 
Standortwettbewerb verstärkt über Kongresse  positioniert. Regensburg und 
Tübingen verfolgen ebenfalls diese Strategie und errichten eine zu den 
Anforderungen passende moderne Infrastruktur. Internationale Unternehmen und 
Wissenschaftler werden durch Kongresse auf den Standort Erlangen aufmerksam 
gemacht. Ziel ist die Realisierung von Kooperationen mit ausländischen Standorten. 
Über Kongresse ist es möglich, die Stärken des Standortes Erlangen im Bereich der 
Medizin und Medizintechnik international zu kommunizieren. Jedoch sollen auch 
Kongresse aus anderen Themengebieten  am Standort Erlangen durchgeführt 
werden. Erlangen ist einer von sehr wenigen Standorten, der sich mit dem Thema 
Competitive Intelligence auf kommunaler Ebene befasst. Das eröffnet Erlangen die 
Möglichkeit, einen jährlichen Kongress in Kooperation mit dem Institute of 
Competitive Intelligence durchzuführen. Im Bereich des Wissensmanagements ist 
eine Kooperation mit Siemens denkbar. In Karlsruhe findet das 4. Symposium für 
Wissensmanagement  statt. Siemens ist Premium-Sponsor und organisiert dieses 
Symposium. Erlangen als Siemens-Stadt ist prädestiniert für die Ausrichtung dieses 
Kongresses. Deshalb kann versucht werden, diesen Kongress nach Erlangen zu 
holen.  
Die Erlangen AG identifiziert in Kooperation mit den Stakeholdern die Kompetenzen 
des Standortes mit dem Ziel, Kongresse zu initiieren. Das Kongressmanagement 
wird durch die Erlangen AG koordiniert.  
 
4.3 In Anlehnung an die Öresund Science Region soll das Management der Cluster 
in der Metropolregion Nürnberg unter einem einheitl ichen Dach  vereinigt 
werden. Das ermöglicht die einheitliche Vermarktung der Cluster über die Region. 
Dazu ist es nötig, die Leitcluster zu identifizieren und, wo noch nicht vorhanden, ein 
Clustermanagement zu installieren. Die Metropolregion soll hierbei im Fokus stehen 
und breite Unterstützung erhalten. Kooperation macht die Standorte 
wettbewerbsfähiger, Konkurrenz schwächt sie. Um die vielschichtigen Kooperationen 
eines Clusters zu realisieren, werden die 100 stärksten Kooperationsbarrieren 
identifiziert. Dafür wird ein „Integrations-Messinstrument“ eingeführt, welches die 
Identifikation der Unternehmen und sonstigen Institutionen auf Feldern wie z.B. dem 
Arbeitsmarkt, Ausbildung und Forschung sowie der Wirtschaftspolitik mit der Region 
misst. Als Kooperationspartner könnte die Bundesagentur für Arbeit gewonnen 
werden, mit der die Erlangen AG bereits in Kontakt steht. Zusätzlich zu diesem 
Messinstrument werden qualitative Interviews und quantitative Indikatoren aus den 
Unternehmen wie z.B. Wachstum und Exportspezialisierung herangezogen. Ziel ist 
der Kooperationsbarrierenabbau.  
 
Als Instrument zur Wissenskoordination dient das Re giolog , ein Wissensportal, 
das die Integration in ein aktives Standortnetzwerk und schnelle Vermittlung von 
Technologie- und Geschäftspartnern ermöglicht. Es ist keine reine 
Unternehmensdatenbank. Tübingen geht mit dem Regenerationnet den Weg eines 
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internationalen Netzwerks für die Regenerationsbiologie. In diesem Netzwerk lassen 
sich Geschäftspartner, Patente, Projekte und wichtige, internationale Termine finden. 
Regiolog ist ein weiterführendes System, das nicht auf dem Niveau von 
Regenerationnet stehen bleibt. Neben B2B (Abkürzung für Business-To-Business; 
steht allgemein für Beziehungen zwischen (min. zwei) Unternehmen), Projektbörse 
und Terminkalender geht es einen Schritt weiter und bietet interaktive Inhalte. 
Zielgruppenspezifisches Wissen wird öffentlich zugänglich gemacht und Weblogs 
bieten Raum für Diskussionen und zielgerichtetes Marketing. Wissensaustausch und 
Wissenstransfer auf dezentraler Ebene wird so ermöglicht. Eine regionale 
Wirtschaftszeitung gibt eine Übersicht über die regionale Wirtschaftsentwicklung und 
Wirtschaftspolitik. Das Regiolog kann zu einem Instrument des internationalen 
Technologie- und Wissenstransfers ausgebaut werden. Die Erlangen AG konzipiert 
internationale Anknüpfungen an das Wissensportal „Regiolog“. Die Unterstützung 
von operativen Vertriebseinheiten ist durch den internationalen Anschluss des 
Regiolog möglich. Für Investoren ergibt sich eine zunehmende Transparenz des 
angeschlossenen Zielmarktes. Die internationale Kooperationspartnersuche durch 
Universität und Wirtschaft wird erleichtert. Erste Verhandlungen erfolgten bereits mit 
den chinesischen Städten Wuhan und Changping.  
 
4.4 Zwischen den primären Akteuren Universität, Stadt und Wirtschaft gibt es 
vielschichtige Kooperationen, jedoch kaum auf dem Feld der Stadtentwicklung. Jeder 
Akteur verfolgte in der Vergangenheit seine eigene Entwicklungsstrategie. Das 
könnte in Zukunft anders werden. Best practice ist Lund, wo sich Universität, 
Wirtschaft und Verwaltung zusammengeschlossen haben, um gemeinsam 
kontinuierlich Stadtentwicklung zu betreiben. Ziel ist die zukunftsfähige 
Positionierung des Standortes und das Schaffen von Räumen der 
Wissensgesellschaft. Erstes Resultat dieser gemeinsamen Stadtentwicklungspolitik 
ist das Zukunftsprojekt Lund NE. Die Erlangen AG möchte die gewonnenen 
Erkenntnisse in die eigene Strategie übertragen. Sie sieht ihre Rolle als Ideengeber 
und Moderator zwischen den Bedürfnissen von Universität, Wirtschaft und Stadt. Die 
Stadtentwicklung soll dabei nach neuesten Erkenntnissen erfolgen. Dazu beruft die 
Erlangen AG einen Immobilienworkshop  ein. In diesem Workshop erfolgt die 
Zusammenführung von wichtigen Akteuren der regionalen Bauwirtschaft. Hierin wird 
auf Zukunftsvisionen in der Stadtentwicklung hingewiesen und das Konzept eines 
wissensbasierten Stadtteils entwickelt. So erfolgt eine Abkehr von althergebrachten 
Stadtentwicklungskonzepten.  
 
Bei Neuausweisungen fungiert die Erlangen AG in Kooperation mit der IHK als 
Ideengeber für die Bauleitplanung . Die IHK sieht Bauleitplanung als „das zentrale 
Element, um Bauvorhaben zu ermöglichen, städtebauliche Fehlentwicklungen zu 
verhindern und Art und Maß der baulichen Nutzungen sinnvoll zu ordnen. … Die 
Bauleitpläne sollen gewährleisten, dass bei der städtebaulichen Entwicklung das 
Prinzip der Nachhaltigkeit beachtet wird und dass soziale, wirtschaftliche und 
umweltschützende Anforderungen miteinander in Einklang gebracht werden.“ (IHK, 
WIM 9/2006). Besondere Betonung liegt auf dem Begriff Nachhaltigkeit. Nicht das 
rentabelste Projekt wird realisiert, sondern das Projekt, das am nachhaltigsten 
volkswirtschaftlichen Nutzen stiftet und dabei noch rentabel ist. Eine Verknüpfung 
von Wissen, Wohnen, Gastronomie und Kultur ist zentraler Baustein einer an 
innovativen Gesichtspunkten orientierten neuen Stadtentwicklung.  Neben Lund geht 
vor allem Linz mit dem Bau des Wissensturms und der solarCity diesen Weg. Die 
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solarCity Linz ist auch Beispiel für eine am Umweltschutz orientierte Stadtplanung. 
Große Teile der Stromversorgung der solarCity werden über Solarenergie bedient.  
 
Grundlage für die Innovationsfähigkeit der Unternehmen ist u.a. die Einbettung in 
stadtregionale Innovationssysteme. Nur hier können spezifische Wissensvorteile 
erschlossen und genutzt werden.  Wissen ist ein wichtiger Standortfaktor. Nur die 
Stadtregion, die es schafft, in Zukunft lern- und innovationsfähige Strukturen 
aufzubauen, wird im verschärften Wettbewerb der Regionen um zukünftige 
Unternehmensansiedlungen, Bürger, Steuer- und Fördermittel etc. eine Chance zur 
positiven Entwicklung haben. Die Wettbewerbsvorteile beruhen „auf der 
Konzentration von hoch spezialisierten Fähigkeiten und Kenntnissen, Institutionen, 
Konkurrenten sowie verwandten Unternehmen und anspruchsvollen Kunden. 
Geographische, kulturelle und institutionelle Nähe führt zu privilegiertem Zugang, 
engeren Beziehungen, kräftigeren Anreizen und weiteren Produktivitäts- und 
Innovationsvorteilen, die sich schwerlich aus der Ferne nutzen lassen“ (Porter). 
Wenn Erlangen es schafft, solche Strukturen zu schaffen und zu stärken, 
Innovationssysteme zu installieren, städtische Wissensträger zu bündeln und seine 
Stärken zu vermarkten, werden die bestehenden innovativen Strukturen weiter 
ausgebaut. Die Erlangen AG bringt das Konzept des innovativen Milieus in die 
Bauleitplanung ein.  
Aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten muss bei zu entwickelnden Projekten eine 
Mindestrendite gewährleistet sein. Es ist wünschenswert, dass die 
volkswirtschaftliche Rendite im Fokus der Entscheidung für oder gegen das Projekt 
steht. Der Faktor Wissen nimmt im Produktionsprozess immer mehr an Bedeutung 
zu. Deshalb steht er im Mittelpunkt der neuen städtebaulichen Konzepte. Die 
Erlangen AG setzt diesen Weg konsequent um. Die Wissensimmobilie wird die Pforte 
eines neuen Quartiers. In Verbindung mit den sozialen Komponenten Wohnen, 
Gastronomie und Kultur entsteht ein innovativer Wirtschaftsraum. Lebensqualität 
spielt auch während der Arbeit eine immer größere Rolle. Die internationalen 
Vergleichsstandorte, das wurde während dieser Studie deutlich, haben diese 
Notwendigkeit seit längerem erkannt, die deutschen Standorte folgen erst langsam 
nach.  
 
Ein weiterer Punkt einer neuartigen Stadtentwicklung liegt in der Einrichtung von Hot 
Spots  an ausgewählten Stellen des Stadtgebietes. Zu denken ist vor allem an 
öffentliche Gebäude, Parks und ausgewählte, stark frequentierte Plätze in der 
Innenstadt. Es erfolgt ein Ausbau des bereits bestehenden Netzes von Hot Spots in 
Universität, IZMP und diversen Hotels. Im Zeitablauf wird eine flächendeckende 
Versorgung der Bürger mit WLAN realisiert. Ziel ist, das Internet als Quelle von 
Wissen möglichst allen Menschen öffentlich zugängig zu machen und mobiles 
Arbeiten zunehmend überall zu ermöglichen. Nur wenige Standorte verfügen über 
ein flächendeckendes Angebot an kostenlosen Internetzugängen. Linz baut den 
Standort dahingehend aus. Auch Erlangen kann diesen Schritt gehen um sich weiter 
den Anforderungen der Kommunikationsgesellschaft zu öffnen. Der Wettbewerb T-
City der Deutschen Telekom zeigt auf, wie die Stadt der Zukunft in diesem Segment 
positioniert sein könnte. Die Erlangen AG konnte aufgrund der 100.000 Einwohner-
Grenze nicht an diesem Wettbewerb teilnehmen. Der Trend ist jedoch klar. Die 
Stadtentwicklung der Zukunft orientiert sich an den Anforderungen der 
Kommunikationsgesellschaft. Im Unternehmerbereich wurde das Regiolog als 
Wissensportal geschaffen. Im Privatbereich soll, der Vision „Erlangen – Stadt der 
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Bildung“ folgend, möglichst allen Menschen Zugang zu der Wissensquelle „Internet“ 
ermöglicht werden. Dazu bedarf es der Hot Spots. 
 
4.5 In Erlangen haben Wirtschaft, Universität und Stadt schon immer kooperiert, es 
wurde jedoch nie in Kooperation aller Stakeholder eine Strategie zur zukünftigen 
Entwicklung des Standortes erarbeitet. Andere Standorte, wie Regensburg, Tübingen 
und Lund, haben diese gemeinsame Strategieentwicklung bereits durchlaufen. Der 
Standort Erlangen entwickelt in Zukunft ebenfalls i n Kooperation aller 
Stakeholder eine gemeinsame Strategie. Die Erlangen  AG sieht sich in diesem 
Prozess als Mittler. In einem Strategie-Workshop un ter Leitung der Erlangen 
AG wird unter Zusammenführung von Vertretern aus St adt, Universität, 
Wirtschaft und Verbänden die strategische Ausrichtu ng des Standortes 
überprüft und die zukünftige Strategie zur Standort entwicklung festgelegt.  Am 
Ende steht das Verfassen eines strategischen Berichtes, der der Öffentlichkeit 
kommuniziert wird. Das Ziel ist die jährliche Überprüfung der Strategie und die 
Entwicklung eines strategischen Reports. Fernthemen in der Strategieentwicklung 
können die Auswertung des Wissensportals Regiolog, Wissensbilanzen für den 
Standort Erlangen sowie die Einführung eines CI-Monitoring sein. 
 
Das Ziel des Wissensportals „Regiolog“  ist die dezentrale Ermittlung der 
Technologien des Standortes sowie in internationaler Anbindung die Einrichtung 
eines Technologie-Scouting. Es ist nötig, die Ergebnisse aus „Regiolog“ auszuwerten 
und daraus Bedrohungen und Chancen für den Standort Erlangen herauszufiltern. 
Dazu bedarf es einer Gruppe von Experten, die die Ergebnisse bewerten und in 
Strategien für den Standort Erlangen umwandeln. Erlangen ist ein High-Tech-
Standort und „Regiolog“ bietet die Möglichkeit, Zukunfts- und Querschnitts-
technologien zu erkennen und am Standort zu positionieren. Die Erlangen AG 
übernimmt die Zusammenführung der Experten und erstellt einen Report der 
Ergebnisse. 
 
Eine Wissensbilanz  ist Instrument zur gezielten Darstellung und Entwicklung des 
intellektuellen Kapitals des Standortes Erlangen. Sie zeigt die Zusammenhänge 
zwischen den strategischen Zielen, den Geschäftsprozessen, dem intellektuellen 
Kapital und dem Erfolg des Standorts auf und beschreibt diese Elemente mittels 
Indikatoren. Die Wissensbilanz fokussiert die strategische Sichtweise von Wissen am 
Standort. Während Wissensmanagement die Ressource Wissen auf operativer 
Ebene managt, beschäftigt sich die Wissensbilanz mit der strategischen Bedeutung 
von Wissen für die Wertschöpfung und die Zukunftsfähigkeit des Standortes. Einen 
wichtigen Bereich der Wissensbilanz stellt die Messung von Veränderungen im 
Wissensbestand dar. Somit ergänzen sich die beiden Konzepte optimal: Die 
Wissensbilanz gibt die strategische Richtung für das Wissensmanagementprojekt 
vor, die durch Maßnahmen des Wissensmanagements umgesetzt wird. Die 
Wissensbilanz wiederum stellt abschließend die erfolgte Veränderung des 
Wissensbestands und den erreichten Standorterfolg dar. Die Wissensbilanz ist 
zukunftsorientiert. Sie enthält Aktivposten, die auf die zukünftige Wertschöpfung und 
das Erfolgspotential am Standort entscheidenden Einfluss ausüben. Die 
Wissensbilanz unterteilt sich in die drei Ebenen Humankapital, Strukturkapital und 
Beziehungskapital. Die Präsentation der Kompetenzen des Standortes nach außen, 
für mögliche Partner, ist eine Motivation für die Erstellung einer Wissensbilanz in 
einer vernetzten Welt, in der Grenzen an Bedeutung verlieren. Die Steuerung und 
kontinuierliche Weiterentwicklung von Standortentwicklungsstrategien wird aus den 
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Veränderungen der Wissensbilanz, Vergleich des Anfangs- und Endbestands, 
abgeleitet. Die gewonnenen Erkenntnisse können als Antrieb für zukünftige 
Verbesserungsprozesse gesehen werden. In Lund beschäftigt sich Prof. Leif 
Edvinsson als Vordenker mit dem Thema Wissensbilanzen. Für den 
Finanzdienstleister „Skandia“ erstellte er im Jahr 1993 die erste Wissensbilanz. 
Mittlerweile beschäftigen sich viele Institutionen mit der Erarbeitung einer 
Wissensbilanz für Länder, Städte und Gemeinden. Beispielhaft zu nennen ist die 
Österreichische Regierung, die eine Wissensbilanz auf nationaler Ebene erstellt. In 
Deutschland arbeitet das DIFU daran. Die Weltbank hat ein „Intellectual Capital 
Rating for Cities, Regions und Nations“ erarbeitet. Der Standort Erlangen als Stadt 
der Bildung und Stadt des Wissens kann eine Wissensbilanz aufstellen. Die 
Ergebnisse gehen in die Strategiebildung ein. Die Erlangen AG entwickelt die 
Indikatoren und erstellt die Wissensbilanz. In einem Report werden Strategien 
entwickelt und den Stakeholdern kommuniziert.  
 
Die Weiterentwicklung des CI-Projekts zu einem CI-Monitoring  ist zentraler Baustein 
der zukünftigen Strategieentwicklung. Während das CI-Projekt den Standort 
Erlangen im Wettbewerb mit Vergleichsstandorten zum jetzigen Zeitpunkt betrachtet 
und aus identifizierten best practices Handlungsempfehlungen für die Strategie des 
Standortes Erlangen gibt, ist ein CI-Monitoring ein jährlich wiederkehrender 
Bestandteil der Strategieentwicklung. Das CI-Monitoring ermöglicht die jährliche 
Überprüfung und Modifizierung der eigenen Strategie anhand der relativen 
Wettbewerbsposition des Standortes zu den Wettbewerbern.   
Eine Ausweitung der betrachteten Wettbewerber sowie eine Ausweitung der der 
Betrachtung zugrunde liegenden Kennzahlen sind dazu nötig. Die Erlangen AG hat 
bereits eine Liste von Kennzahlen erarbeitet, die in das CI-Monitoring eingehen kann. 
Diese ist im Anhang 5 zu finden. Eine größere Anzahl von Kennzahlen zeichnet ein 
detaillierteres Bild des Standortes. Eine Ausweitung der Wettbewerber zeigt die 
Position des Standortes im Vergleich noch deutlicher. Der Standort Erlangen muss, 
um im Wettbewerb bestehen zu können, seine Wettbewerber kennen und aus ihren 
Strategien die best practices in die eigene Strategie umwandeln. In Absprache mit 
der Erlangen AG entwickelt die Firma EIDON eine Software, die das Monitoring 
übernimmt. Die Erlangen AG übernimmt die Auswertung der Datensammlung und 
das Reporting. Abschließendes Ziel ist die Öffnung des „Radars“ auf alle potentiellen 
Wettbewerbsstandorte. 
 
Anhang 5: Übersicht über die Infoquellen 
 
Mailkontakt 
 
IHKG Erlangen  
Gerhardt Plietsch , STADT ERLANGEN - Abteilung Statistik und Stadtforschung 
Renate Denk , Stadt Erlangen - Abt. Statistik und Stadtforschung 
Sofia Schuster , STADT ERLANGEN - Abt. Statistik und Stadtforschung 
Silke Tannapfel , ZUV Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 
Annette Binder , Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, 
Forschungsförderung und Technologietransfer 
Christoph Heynen , Kontaktstelle wtt 
R. Kobler , Kämmerer der Stadt Regensburg 
Ilse Braun , Stadt Regensburg - Amt für Wirtschaftsförderung 
Herta Schröder , IHK Regensburg 
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WIT, Tübingen 
Stadtkämmerei Tübingen 
Universitätsklinikum Tübingen 
F. Stracke , Universität Tübingen 
Berthold Rein , Stadt Tübingen 
Wolfgang Heine , IHK Ulm 
Martin Schulz , Universität Ulm 
Bernd Neidhart ,  Stadtentwicklungsverband Ulm/Neu-Ulm 
Peter Kölle , Stadt Ulm - Zentrale Steuerung/Finanzen 
Sabine Leitner , Johannes Kepler Universität Linz - Leiterin Büro des Rektors & 
Weboffice 
Universitätsklinikum Ulm 
Ulrike Sautter , Stadtentwicklungsverband Ulm 
Ingrid Linemayr , Magistrat der Landeshauptstadt Linz – Stadtforschung 
Mag.Christine Prammer-Hackl , Magistrat der Landeshauptstadt Linz  
Martina Marzinger , Referat Statistik der Wirtschaftskammer Oberösterreich 
Oliver Theusl , Stadtregierung Linz 
Daniel Svärd , Stadtverwaltung Lund 
Petra Svensson , Lund 
Universität Lund 
Kristina af Klinteberg , Stadtverwaltung Lund 
Christian Lindell , Statistik Region Skane 
Anna Eriksson , Statistics Sweden 
Schwedisches Patentamt 
Annika Jeppson , Schwedische Botschaft Berlin 
Hans Möller , Ideon Science Park, Lund 
Lars Malmborg , Kommun Kalmar, Schweden 
Peter Sörbom , Stadtverwaltung Lund (Department of Business Development) 
Maria Rabl , Patentamt Österreich 
Gerhard Führlinger , Patentamt Österreich 
Elmar Schmid , DPMA 
Maria Ouzounova-Wittig , Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 
Ulrike Scheurer , Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung 
Berthold Fischer , Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 
 
Telefonkontakt/Persönlicher Kontakt 
 
Herr Bretting , Wirtschaftsförderung Erlangen  
Fr. Dr. Hahn , Medical Valley Bayern 
Matthias Hiegl , IZMP  
Sybille Barth , wtt 
R. Kobler , Kämmerer der Stadt Regensburg 
Ilse Braun , Wirtschaftsförderung Regensburg 
Peter Wilke , Geschäftsführer WIT Tübingen 
Bernd Neidhart , Stadtentwicklungsverband Ulm/Neu-Ulm 
Max Bucher , Sachgebietsleiter Wirtschaftsförderung Ulm 
Sekretärin Prof. Zauner , FH Linz 
Peter Tauschek , Wirtschaftsservice der Stadt Linz 
Kristina af Klinteberg , Stadtverwaltung Lund 
Elmar Schmid , DPMA 
Maria Rabl , Österreichisches Patentamt 
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Datensammlung Internet/ Homepages 
 
www.statistik.bayern.de 
www.statistik.baden-wuerttemberg.de 
www.land-oberoesterreich.gv.at 
www.scb.se 
www.orestat.scb.se 
www.erlangen.de 
www.regensburg.de 
www.ulm.de 
www.tuebingen.de 
www.linz.at 
www.lund.se 
www.uni-erlangen.de 
www.uni-regensburg.de 
www.uni-tuebingen.de 
www.uni-ulm.de 
www.jku.de 
www.lu.se 
www.klinikum.uni-erlangen.de 
www.uni-regensburg.de/Fakultaeten/Medizin/index.html 
www.medizin.uni-tuebingen.de 
www.uniklinik-ulm.de 
www.fh-nuernberg.de 
www.fh-regensburg.de 
www.fh-ulm.de 
www.fh-ooe.at 
www.dpma.de 
www.patentamt.at 
www.prv.se 
www.medicalvalley.org 
www.bayern-innovativ.de 
www.izmp-erlangen.de 
www.igz.de 
www.invest-in-bavaria.de 
www.forum-medtech-pharma.de 
www.erlanger-nachrichten.de 
www.nn-online.de 
www.wtt.uni-erlangen.de 
www.stmwivt.bayern.de 
www.regensburg.it 
www.bioregio-regensburg.de 
www.uni-regensburg.de/Einrichtungen/FUTUR/html/leitgedanke.html 
www.oberpfalznetz.de 
www.mittelbayerische.de 
www.ttr-gmbh.de 
www.wit.uni-tuebingen.de 
www.kks-ukt.de 
www.nmi.de 
www.biotechnologie-verein.de 
www.bioregio-stern.de 
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www.regenerationnet.com 
www.bio-pro.de 
www.mpg.de 
www.tfrt.de 
www.badische-zeitung.de 
www.suedwest-aktiv.de/region/tagblatt 
www.stadtentwicklungsverband.ulm.de 
www.innovationsregion-ulm.de 
www.bioregionulm.de 
www.kitschwaben.de 
www.nugi-zentrum.de 
www.peg-ulm.de 
www.uni-ulm.de/akademie 
www.tfu.de 
www.clusterland.at 
www.gesundheits-cluster.at 
www.linz.at/futurelinz 
www.scch.at 
www.rundschau.co.at 
www.oon.at 
www.lundne.se 
www.mediconvalley.com 
www.oresundnetwork.com 
www.skane.se 
www.prognos.com 
www.faz.net 
www.sueddeutsche.de 
 
Anhang 6: Indikatoren und Kennzahlen für das CI-Mon itoring 
 
Standort 
 
Verwaltung 
 

·  Steuereinnahmen pro Kopf 
·  Unternehmenssteuereinnahmen 
·  Kommunale Ausgaben 
·  Verschuldung pro Kopf 
·  Monatliche Zinsverpflichtungen 
·  Angestellte pro 1000 Einwohner 
·  Akquise von Fördermitteln 
·  Investitionsquote 
·  Umfragewerte über die Zufriedenheit mit der Verwaltung (falls Ranking 

vorhanden) 
·  Ausgeschüttetes Venture-Capital 
·  Anzahl von Firmen, die von Venture Capital profitieren 

 
Standortattraktivität 
 

·  Mietniveau 
·  Wohnbauland 
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·  Verfügbarkeit von Büroraum in m² 
·  Büromiete in € pro m² 
·  Verfügbarkeit von Grundstücksflächen in m² 
·  Gewerberaummiete in € pro m² 
·  Verfügbarkeit Laborflächen in m² 
·  Miete Laborflächen in € pro m² 
·  Veränderung der Übernachtungszahlen 00/05 
·  Absolute Zuzüge von Haushalten, v.a. von 18 – 30 Jährigen 
·  Saldo aus Zuzügen und Abzügen von Haushalten, v.a. von 18 – 30 Jährigen 
·  Übernachtungen je Einwohner 2005 
·  Einpendler je 1000 Einwohner 
·  Auspendler je 1000 Einwohner 
·  Abwanderungen Unternehmen 
·  Ansiedlung Unternehmen 
·  Fluktuation von Unternehmen 
·  % der Internetuser an der Bevölkerung 
·  % der Computernutzer an der Bevölkerung 
·  % der Haushalte mit PCs 
·  % der Haushalte mit Internetzugang 
·  % der Haushalte mit Mobiltelefonen 
·  % der Unternehmen mit Computern 
·  % der Unternehmen mit Intranet 
·  % der Unternehmen mit Internetzugang 
·  % der Unternehmen mit E-Mail-Adresse 
·  % der Unternehmen mit Web-Auftritt 
·  Anzahl der Unternehmen mit Qualitätszertifizierung 
·  Anzahl der zertifizierten Laboratorien 
·  Anzahl der Zentren mit öffentlichem Internetzugang 
·  Regionales Transport-infrastruktur-Budget/Einwohner 
·  Anzahl Krankenhausbetten pro 1000 Einwohner 
·  Pflegepersonal pro Bett 
·  Index der Bettenbelegung 
·  Anzahl regionaler Universitäten 
·  Anzahl regionaler öffentlicher Forschungszentren 
·  Anzahl Krankenhäuser 
·  Anzahl Krankenhäuser pro 1000 Einwohner 
·  Anzahl der Bankgeschäftsstellen 
·  Anzahl Anwälte 
·  Anzahl Patentanwälte 
·  Anzahl Notare 
·  Anzahl Marketingagenture 
·  Anzahl IT-Dienstleister 
·  Anzahl der Vereine 
·  Wahlbeteiligung in % 
·  Anzahl regionaler Arbeitsstreiks 
·  Arbeitslosenquote 
·  % der Familien mit wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
·  Steuerdruck 
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·  Quality of Life Index 
·  Einkommen pro Kopf 
·  Nichtstabile Arbeitslosenquote 

 
Wirtschaft 
 

·  Kaufkraft 
·  Einkommen 
·  Umsatz Unternehmen pro Jahr 
·  Umsatz nach Branchen pro Jahr 
·  Umsatz nach Clustern pro Jahr 
·  Veränderung der Bruttolöhne 1999-2004 
·  Veränderung Beschäftigtenzahl im Dienstleistungsbereich 00/05 
·  Beschäftigte im Dienstleistungsbereich(ohne Handel, Gastgewerbe und 

Verkehr) 
·  Wirtschaftskraft 2004 
·  BIP-Dynamik 
·  BIP 
·  Arbeitsplatzdichte 
·  Arbeitslosenquote 
·  Erwerbstätige 
·  Investitionen 
·  Gründungsintensität 
·  Wachstums- und Arbeitsplatzprognosen 
·  Lokales Geschäftsklima 
·  Prozentuale Verteilung der Branchen 
·  Verhältnis Großunternehmen zu KMUs 
·  Verhältnis etablierte Firmen/Startups 
·  % Beschäftigten im Dienstleistungssektor (Problem der Zurechnung von 

Siemens-Entwicklern zum produzierenden Gewerbe (eigentlich 
Dienstleistungssektor)) 

·  BIP pro Kopf 
·  Anzahl der Unternehmen 
·  Anteil der Unternehmen mit 0 – 5 Angestellten 
·  Anteil der Unternehmen mit 5 – 55 Angestellten 
·  Unternehmerische Dichte pro 1000 Personen 
·  Beschäftigte in High-Tech-Branchen 
·  % der Unternehmen im IT-Sektor 
·  Anzahl der Beschäftigten im IT-Sektor 
·  Anzahl der Exporte 
·  Anzahl der Importe 
·  Ranking der attraktivsten Städte in der Unternehmensansiedlung 
·  Export/Import Rate 

 
Zukunftsfähigkeit 
 
Technologie und Wissensbasis 
 

·  Spinoffs 
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·  Drittmittelaufkommen je Professor 
·  Lizensierungen (2005) 
·  Drittmittel aus der Industrie 
·  Rankings Universität 
·  Anzahl Unternehmen im Cluster 
·  + Anzahl in verschiedenen Clusterfunktionen 
·  Anfragen WTT 
·  Patentanmeldungen 
·  Patente 
·  Promotionen 
·  Absolventen 
·  Lehre 
·  Verhältnis Professor/Studenten 

 
Talent 
 

·  Anteil Hochqualifizierter 
·  Anstieg Anteil 0 – 15 Jähriger an der Gesamtbevölkerung bis 2020 
·  Zuzug – Abzug von Unternehmen (2005) je 1000 Einwohner 
·  Studenten in relevanten Studiengängen 
·  Beschäftigte in Zukunftsbranchen 
·  % der Bevölkerung mit Basisausbildung (25 -69 Jahre) 
·  % der Bevölkerung mit Sekundärausbildung (25 -69 Jahre) 
·  % der Bevölkerung mit Universitätsausbildung (25 -69 Jahre) 
·  % der Akademiker in Arbeit 
·  % der Studenten in den Sozialwissenschaften  
·  % der Studenten in technischen Studiengängen (Verhältnis zwischen 

technisch und sozialwissenschaftlich; was ist das optimale Verhältnis?) 
·  Ranking der besten Städte (Arbeitnehmerqualifikation) 
·  % Benutzer des Internets zur Fortbildung in Unternehmen 
·  Anzahl Teilnehmer in Lifelong-Learning-Programmen 
·  Anzahl Kongresse und Messen 
·  % Headquarter internationaler Unternehmen 
·  Anzahl regionaler Wissensmanagementinitiativen 

 
Kreativität 
 

·  % der Bevölkerung über 65 Jahre 
·  Totale Anzahl der Ausländer 
·  Qualifikation der Ausländer 
·  Gewerbeanmeldungen 
·  Gründungsintensität 
·  Veränderung der Einwohnerzahl von 1995 -2005 
·  In … geborene Ausländer 
·  Immigrationsgesetze 
·  Anzahl Asylbewerber 
·  Anzahl Hightech-Unternehmen 
·  Beschäftigungswachstum 
·  Anzahl der Ausländer aus EU 
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·  Anzahl der Ausländer aus Osteuropa 
·  Anzahl der Ausländer aus Lateinamerkia 
·  Anteil der Ausländer aus Nordafrika 
·  Anzahl neuer Unternehmen 
·  Betriebliche Dynamik 

 
Forschung und Entwicklung 
 

·  Anzahl der Science & Technology Parks 
·  Anzahl der Technologietransferstellen 
·  Patentintensität (Patente im Zeitraum 2000 - 2004 pro 1000 Einwohner) 
·  Anteil Universität an national gemeldeten Patenten 
·  Rankings der Forschung 
·  Wissenschaftliche Veröffentlichungen 
·  Promotionen 
·  Absolventen 
·  Dipl.-Ing. 
·  Ausgaben der Unternehmen für F&E 
·  Anzahl Beschäftigte F&E 
·  Anteil wissenschaftlicher Artikel an Gesamtveröffentlichungen (Staat) 
·  Anzahl technischer Publikationen 
·  Anzahl sozialwissenschaftlicher Publikationen 
·  Anzahl von Technologiepark-Inkubatoren 
·  Anzahl Publikationen pro 1000 Einwohner 
·  Anzahl regionaler Technologietransferstellen 
·  Anzahl technologischer Patente 
·  Anzahl registrierter Patente 
·  Anzahl erforderlicher Patente 
·  Anzahl registrierter nationaler Patente  
·  % innovativer Unternehmen, die miteinander kooperieren (mehr als 19 

Angestellte) 
·  Investitionen in F&E in % des BIP 
·  Anteil betrieblicher F&E-Investitionen an den gesamten F&E-Investitionen 

(gesamtstaatlich) 
·  Anzahl auf F&E spezialisierte Firmen 
·  Anzahl regionaler von der öffentlichen Hand getragenen Forschungsinstitute 
·  Anteil von Venture-Capital-Investitionen am Standort in % (auf staatliche 

Größe bezogen) 
·  Regionales Budget für Technologieinvestitionen 
·  Anzahl Technologiezentren 
·  Anzahl von Technolgietransferzentren 
·  Anzahl von F&E-Beschäftigten in Unternehmen (in Vollzeitäquivalenten) 
·  Anteil von F&E-Beschäftigten (auf staatlichen Wert bezogen) 
·  Totale Anzahl von F&E-Beschäftigten 
·  Anteil von Forschern im technischen Sektor 
·  Anzahl von Forschungsgruppen 
·  Anteil an nationalen Geldmitteln für F&E 
·  Anzahl europäischer Projekte mit Beteiligung von… 
·  Anteil an nationalen Geldmitteln für spezielle Projekte 


